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Bemerkung über die beiden im Paunengebiete vertretenen

Subfamilien der Harpacticiden.

Sämtliche bisher aus den .sü.s.scn Clewässern Deutschlands l)ekannt gewesenen I ffirjxtiilridcii-

Formen gehören zu der Subfamilie Caiithocaiiiptuuic. Durch das mir jüngst geglückte Auffinden von

Edhiosoiiia Edivardul in einem Gewässer unseres Faunengel)ietes ist aber nachgewiesen, dass nuch eine

zweite Subfamilie, die der LoiKiipedünae, in Deutschland vertreten ist. Von einer Charakteristilv Ijeider

muss hier aus demselben Grrnnde wie von einer Charakterisiei-ung der Familie dei" HdrjKidiridrii '

)

abgesehen werden. Erwähnt mag hier zum Zwecke leichteren Bestimmens der deutschen Arten nur

sein, dass sich beide Subfamilien (abgesehen von vielen anderen Merkmalen) sehr leicht durch den

Bau des zweiten Maxiila rfusspaares von einander unterscheiden:

A. Jeder Fuss desselben mit einem endständigen Greifhaken

S ub famili e C(( ii th a ca 11/p tinii c.

ß. Jeder Fuss desselben ohne einen solchen Greifhaken

S u b f a ni i 1 i e Lo ikj Ip cd Ii u a c.

') Vgl. Teil 1. p. 14. Aniii. — Eine kurze Diagno^de der Familie der Uurpactlcidcn liiidet sicli daselbst.
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Verzeichnis der in den süssen Grewässern Deutschlands bis jetzt

nachgewiesenen Suhfamilien, Grenera und Arten."

A. Subf. Canthocamptinae Brady.

I. Gen. Cauthocainptiis Westwood.

1. CaittJi. staplnilhms Jnriue,

o ii/inntiis Claus,

3. „
cniss/is Sarsj

(3 a.
,,

horrläus Fischer,)

4. „ iiortliimibrlcus Brady,

5. „
tiispinosus Brady,

6. „ foiiünaUs Reliberg,

7. „ j^llfpiinrHS Sars,

8. „
Zscliohhcl mihi,

9. „
Vidcns II. ftji.

II, Oeu. Nitocra Bock.

K). Nit. liibcnik'a Brady.

III. Gen. Ophioeaniptiis Mrazek.

11. Ojj/tioc. Sarsii Mrazek.

B. Subf. Longipediinae Boek.

IV. Gen. Ectinosonia JJoek.

12. Ertln. Edirafdsl liichard.

') Dieses Verzeiclmis Avciclit von dem Teil 1, p. lU gegebenen in einigen l'unlvten ab. Bedingt wird dies dureli die

Einordnung einiger länger bekannten Speeles in besondere Gattungen und das mir in jüngster Zeit geglückte Auffinden einiger

neuer Arten.



Subfamilie Canthocamptinae Brady.

Die zu (Hesel* Snl)faniilie gelii »rigeii , V)is jetzt in den RinnengeM'ässern von Deutschland ant-

gefnndenen Foi^men verteilen sicli anf die drei Gattungen ('luithociiiiijif.iis Westwood, Opliioniiiiphis Mrazek

und Nlfncfd Boek. In dem Verzeichnisse der deutschen Süsswasser ]Iiirji<ictiri(h'ii (Teil I, p. Iii) sind

alle diese Formen als zum Genus Caiitliocamptns gehörig aufgeführt, weil mir erst spätere, eingehende

Untersnchiingen gezeigt haben, dass einige dersellien generell von dem alten Genus ('(iiifhoeniiipl/is

geschieden und in jene beiden anderen Gattungen eingereiht werden müssen. Es betriift dies die

beiden Arten CaiitJi. <iri(Ctlis Poppe, welcher sich als ein Glied des jüngst \'on Mr.izek aufgestellten

Genus Oplilocauiptus ergeben hat, und ('((iit//. Jiihn-itinis Brady, der zu dem Genus Nitocra gestellt

werden mnss.

Da diese drei Gattungen — wie ja schon ihre Zugehörigkeit zu ein und dersellten Subfamilie

in sich schliesst — sehr viel tHjereinstimmendes in ihrem IJaue zeigen, so sollen hier, Ijesonders \m\

öftere Wiederholungen zu vermeiden, sie zusammen abgehandelt werden. Dass in nachfolgendem

Thatsachen erwähnt werden müssen , die sich nicht nur auf diese drei Gattungen beziehen , sondern

auch auf die ganze Unterfamilie der Cantliocaniptlnac, ja sogar auf die gesamte Familie der Harpticti-

cldvn (mithin also auch auf die zweite uns hier interessierende Subfamilie der Loiigipcdünae)^ liegt in

dem Charakter dieser Arbeit. ^)

Körper form: Der Körper ist in allen Fällen walzenförmig, mehr oder weniger langgestreckt

(Taf. VI, Fig. 1, Taf. III, Fig. 1). Der Unterschied zwischen Vorder- und Hinterleib ist nicht in

dem Masse augenfällig wie l)ei den nahe verwandten ([i/dopidcii. Die grösste Breite liegt immer an

der Greiize des ersten und zweiten CJephalothoraxsegments.

Bei abgestorbenen Tieren ist der Hinterleib zurückgeschlagen, so dass er mit dem Vorder-

körper einen mehr oder weniger grossen Winkel bildet. (Taf. IV, Fig. 1.)

Der C e p h a 1 0 t h o r a x l^esteht stets aus fünf Abschnitten, von welchen der erste durch Ver-

schmelzung der Kopfsegmente mit dem ersten Tlioraxringe entstanden ist. Die Bedeckung besteht bei

den vier ersten Abschnitten aus einer dorsalen xind einer ventralen Cnticularplatte. Das fünfte Seg-

ment, das sich auch hinsichtlich seiner Ornamentik mehr dem Abdomen als den übrigen C!ephalothorax-

') Bi'.idy, A. monograph. Teil II, p. 47.

'0 cf. Teil I, p. 14. Anm.
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seg-monten anscliliesst, ist von einer ringförmigen Chitinplatte umkleidet. (Taf. IV. Fig. 1.) Das erste

Segment ist das längste und endet vorn in ein melar oder weniger kni^zes Rostrum. Die übrigen Seg-

mente nehmen gradweise an Länge ab. Die seitlichen Partien der dorsalen Riiekenschilde sind oft

verlängert und greifen in einigen Fällen weit nach der ventralen Seite über. Die hinteren Ecken

derselben sind ebenfalls oft verlängert, abgerundet oder in eine Spitze ausgezogen. (Taf. TU, Fig. 17,

Taf. TT. Fig. IG.)

Bemerkenswert ist die für jede Art charakteristische Ornamentik') des Chitinpanzers. Am
verbreitesten sind mehr oder weniger tiefe Auszackungen ^

)
(z. B. Taf. V, Fig. 21, Taf. TT, Fig. 16}

der Hintei'ränder der (Juticularplattcn und lleihen feinerer oder grösserer Dornen oder Haare, welche

netzförmig oder senkrecht der Längenachse verlaufen.'') (Taf. IT, Fig. 10, Taf. TV, Fig. 1.) Treiben

grösserer Dornen unmittelbar über den Hinterrändern treten nur bei Nit. Jdbeniica am fünften

Segmente auf. (Taf. VIT, Fig. 14.) Dem ersten Segmente scheinen solche Dornenreihen (bis auf

Canth. hidnis, Taf. V, Fig. 21) in allen Fällen zu fehlen, dafür treten aber bei einigen Speeles hier

regelmässige Systeme dunkler Linien mxf, die durch eine ungleichmässige Dicke der Cuticula bedingt

werden. (Taf. ITT, Fig. 2 u. 10.) Nur in einem Falle zeigt der mittlere scharf umgrenzte Alxschnitt

der dorsalen Platte dieses Segments napfförmige Eindrücke. (Taf. ITT, Fig. 10.) Auf eine gleichfalls

ungleichmässige Dicke der Cuti<mla scheint die Punktierung des gesamten Panzers von Opliioc. Sarsil

zurückzuführen zu sein. (Taf. VI, Fig. 15.)

Als gleichfalls ornamentale Clebilde können auch die feinen Sinneshärchen, welche ich zuerst

nachweisen konnte^), angesehen werden. Für die Har/iadiridm (des Süsswassers) sind besonders die

unmittelbar über den Hinterrändern der Segmente entspringenden charakteristisch. (Taf. IT, Fig. 1(),

Taf. ITT, Fig. 2 u. 1(5, Taf. VT, Fig. 15.) Der Basalteil derselben verläuft in einer Cuticularscheide ').

welche zum Hinterrande mehr oder weniger senkrecht steht. Neben diesen Härchen treten noch andere

in grosser Zahl auf, welche durch einen Poms der Cuticula sofort ins Freie treten. (Taf. III,

Fig. 2 u. 10.) Bemerkenswert sind die l)eiden Sinneshärchen , welche sich regehnässig am T^ostrum

vorfinden. (Taf. VT, Fig. I, Taf. VIT, Fig. 1.) Die Anordnung und Anzahl der Sinneshärchen scheint,

so weit meine Beobachtungen reichen, nicht vollkommen konstant zu sein. Wegen ihrer immerhin

schweren Nachweisbarkeit ist ihnen systematischer Wert wohl abzusprechen.

Das A b d 0 m e n besteht aus fünf Segmenten, von welchen beim Weibchen die beiden ersten

zum Grenitalabschnitte verwachsen sind, und der Furka. Die Länge und Breite der einzelnen Einge nimmt

nach der Reihenfolge ihrer Ordnung regelmässig ab. (Taf. TV, Fig. 2. Taf. VIT, Fig. 1.) Die Ver-

schmelzung des ersten weiblichen Segments aus zwei ehemals selbständigen Ringen wird in vielen

Fällen noch durch eine Chitinspange angedeutet. Dieselbe kann ringförmig das Segment umgeben

(am deutlichsten ist dies bei Nit. liihernica noch zu beobachten — Taf. VIT, Fig. 1 u. 3), oder

dorsal (Taf. TV, Fig. 1) auftreten, oder in zwei laterale oder ventrale Abschnitte gespalten sein.

') Mit der Bezeichnung „Ornamentik'- soll aber niclit ausgesprochen sein , dass die hiermit bezeichneten Gebilde auch

für das Tier selbst ein „Schmuck" seien.

^) Diese Auszackungen werden von mehreren Autoren ungenauer Weise als Dornen bezeichnet.

Diese Gebilde sind bisher von keinem Forscher beobachtet, resp. erwähnt worden.

cf. Teil I, p. 33—35.

") Bei Cantli. hidens scheint diese Cuticularscheide von auffallender Kürze zu sein. (Taf. V, Fig. 21.)
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(Taf. IV, Fig. 2, Taf. VI, Fig. 2.) Die Homologie des oberen Abschnittes dieses Segments mit dem

ersten männlichen Ringe tritt noch durch die oft übereinstimmende Ornamentik beider vmd durch das

Auftreten der Greschlechtsöffnungen hierselbst zu Tage. Die letzteren (Taf. III, Fig. 18 9) befinden

sich beim "Weibchen auf der ventralen Seite etwas oberhalb des Poms (Taf. III, Fig. 18 P.), an

welchen die Spermatophore angeheftet wird. Da die lieiden GrenitalöfFnungen dicht bei einander

liegen, so kommt es zur Bildung nur eines Eiballens. Die Cuticularbildiingen neben diesen drei

Öffnungen sind für die Gattung Canthocampkts und die beiden Arten der anderen Genera M charak-

teristisch. (Taf. III, Fig. 18, Taf. VI, Fig. 2, Taf. VII, Fig. 3.) Neben den weiblichen Geschlechts-

öfPnungen stehen in allen Fällen eine oder zwei Borsten.

Der ventrale Hinterrand des ersten Abdominalsegments ist l)eim Männchen zu zwei Genitalklappen

umgebildet, deren Bewehrung systematischen Wert hat. ^) (Taf. I, Fig. 4, Taf. VI, Fig. 14 etc.)

Die Ornamentik des Abdomens ist in der Regel stärker als die des Cephalothorax. Die

Hinterränder aller Segmente mit Ausnahme des letzten und des ventralen Hinterrandes des ersten

männlichen Segments sind in vielen Fällen mehr oder weniger tief ausgezackt. (Taf. II, Fig. 15,

Taf. III, Fig. 3 etc.) Wie am Cephalothorax so treten auch hier bei vielen Arten Reihen feinster

Dornen und unmittelbar über den Hinterrändern Reihen stärkerer Dornen oder Borsten auf. (Taf. I,

Fig. 1, Taf IV, Fig. 2 etc.) Die Ausdehnung der letzteren Reihen ist oft bei beiden Geschlechtern

verschieden. Abgeschlossen werden dieselben in vielen Fällen durch ein Sinneshärchen. (Taf. III,

Fig. IS, Taf. IV, Fig. 2, Taf. VII, Fig. 3.)

Das letzte Segment zeigt von den vorhergehenden bedeutend abweichende Verhältnisse. Ein

Teil der dorsalen Cuticula ist zu einer die Afterspalte bedeckenden Klappe \imgebildet deren Rand

bei Canfliocamptnft und Nitncra abgerundet und mit grösseren oder kleineren Dornen besetzt, (Taf. I,

Fig. 1, Taf. VII, Fig. 1), bei der deutschen Art des Genus Ophioccmptns dagegen in eine Spitze aus-

gezogen ist. (Taf. VI, Fig. 3.) Oberhalb des Genitaloperculums stehen jederzeit zwei Sinneshärchen.

Auf der Bauchfläche treten oft noch Chitinverdickungen auf (Taf. II, Fig. 2, Taf. VII, Fig. 2 etc.).

Der ventrale Hinterrand ist in seiner mittleren Partie in allen Fällen eingeschnitten.

') Für die Gattung Canthocamplus ist diese Thatsaohe altsolnt feststellend. Fiir die Gattung Oiihiocamptns kann ich

dies nicht behaupten, da Mräzeks bezügliche Zeichnung Taf. V, Fig. 50 (Beitr. z. Kennt, d. Ilarpacticiclenf.) dies für Ophioc.

Poppet nicht sicher erkennen lässt. (Für Opln'or. hreripes! bildet er das weibliche Genitalsegment nicht besonders ab.) — Gies-

b recht (freil. Cop. d. Kieler Fohrde) bildet für Nit. ciligocJiaeta Taf. IV, Fig. .3 diese Partie fast genau so ab, wie ich

Taf. VII, Fig. 3 für Nif. liihernira. Er spricht aber p. 116 ans, dass die weiblichen Genitalöffnnngen in einem „gemeinsamen

Spalte" liegen, also nicht getrennt seien. Für A'/7. tan giebt er Taf. IV, Fig. 11 die Verhältnisse iibnlich an und meint p. 118:

„Der Genitalspalt des Weibchens ist kurz uml scheint ebenfalls unter einer Art von Klappe zu liegen." — Ich mnss hier be-

merken, dass ich ebenso wie G i e s b r e c Ii t trotz aller Bemühungen nicht vollkommen ins Klare gekommen bin. Eine ,Art

von Klappe" habe ich hei N!t. hihernira ebenfalls gesehen, glaube aber auch sicher beobachtet zu haben, dass die beiden

Genitalöffnungen — ganz nach Analogie von (' n n t h n c. n m p t u .s und O p Ii i o c a m p t n .s — neben den oben sofort zu

erwähnenden Borsten, also getrennt von einander, sich belinden. — Ganz gleichgiltig, ob das eine oder das andere

richtig ist, soviel scheint aber sicher zu sein, dass auch bei den Arten des Gen. NItorra in diesem Punkte Ubereinstimmung

herrscht, dass also die Verhältnisse des weiblichen Geschlechtssegments ebenfalls ein generelles Charakteristikum abgeben.

^) Die besonderen Bildungen des Genitalsegments beim ^lännclien sowohl wie beim Weibchen sind bis jetzt, abgesehen

von einigen wenigen Forschern, vollkommen unbeachtet geblieben.

Bei dem Genns Erti}iuso»i(( dagegen fehlt eine solche Klappe. (Taf. VIII, Fig. 1.)

Bibliotheca Zoologica. Heft 15. 2
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Die F u r k a ist in der Regel kurz. Von den l)is jetzt bekannten deutschen Arten macht nur

OpMoc. Sarsü hiervon eine Ausnahme. (Taf. VI, Fig. -i.) Ihre Form und Bewehrung ist sehr wechsel-

voll, oft bei beiden Geschlechtern verschieden nnä für jede Art charakteristisch. Auf der ßücken-

fläche steht jederzeit eine „geknöpfte" Borste (Taf. I, Fig. 3). Der Aussenrand trägt einige Borsten

oder Dornen. Die Apikaiborsten, über deren Insertionsstellen oft noch Dornenbesatz auftritt, sind

stets in der Drei zahl vorhanden. Die innerste Borste, von einigen Forschern irrtümlicher Weise

überhaupt nicht zu den Apikaianhängen gerechnet, \) bleibt stets klein. Die beiden anderen, grossen

Borsten , deren Basalteil genau so gebildet ist wie bei den Ci/dopidcn
,
^) sind bei den einzelnen Arten

nach absoluter und relativer Länge, nach Haltung und Befiederung mannigfachem Wechsel unterworfen.

Die äussere Borste ist stets die kürzere von beiden. Beim Gren. Nitocra sind diese Borsten vom Be-

ginne der Befiederung an quergeringelt.

Die Vorderantennen sind in allen Fällen kurz, in keinem überragen sie zurückgeschlagen

den Hinterrand des ersten Vorderleibsabschnittes. Die Anzahl ihrer Segmente ist stets eine beschränkte.

Die der Weibchen sind acht- [CanßiocampUts und Nitocra — Taf. I, Fig. 5, Taf. VII, Fig. 4)

oder siebengliedi"ig [OpMocaniptus — Taf. VI, Fig. 4). Ihr Borstenbesatz ist bei den einzelnen Genera

konstant. Länge und Stärke der einzelnen Borsten dagegen sind bei den einzelnen Arten verschieden.

Am Aussenrande des ersten Gliedes tritt in der Mitte stets ein Hallikreis feiner Dornen auf; an

seinem Ende ist stets eine F i e d e r börste eingelenk^. Das vierte Segment ist zu einem Fortsatze

ausgezogen, auf dessen Spitze stets ein grosser Sinneskolben ') steht. Am apikalen Ende des letzten

Gliedes tritt stets neben zwei Borsten ein noch kürzerer Sinneskolben auf. •')

Die Vorderantennen des Männchens (Taf. I, Fig. 6, Taf. VII, Fig. 5) sind wie bei den

Cyclopideii beide zu Greiforganen umgewandelt und nach denselben Prinzipien wie bei jener Familie

gebaixt. '') Hinsichtlich ihrer Grösse und Bewehrung stimmen sie mit denen des Weibchens überein.

Der untere Abschnitt besteht aus drei Segmenten, der mittlere ebenfalls aus drei xim\ der obere aus

zwei, von welchen aber stets das erste, selten beide nochmals geteilt sind. Die Segmente des mittleren

Abschnittes , \mä. von diesen wieder das erste , zeichnen sich dadurch aus , dass sie meist stark auf-

getrieben sind. In einigen Fällen (Taf. IV, Fig. 4) ist die Anschwellung in ganz besonderem Masse

erfolgt. Das zweite Segment dieses Abschnittes bleibt stets kurz, das dritte verjüngt sich nach seinem

Ende hin zu der Breite des Endabschnittes.

Die CJuticula der Segmente des mittleren Abschnittes und der beiden ersten Glieder des

Endabschnittes zeigt an einigen Stellen, besondei\s an den Aussenrändcrn. Verdickungen und Vorsprünge,

um die Antennen in ihrer Funktion , als Greiforgane zu dienen , zu unterstützen. Das Ergreifen des

Weibchens geschieht bei den Ilarpacticidrn fibrigens in anderer Weise als bei den Ci/rJojridoi. Das

') Bei vielen Arten ist sie von mehreren Forschern überhaupt übersehen worden.

2) Teil I, p. 17 u. 18.

Die Angabe mehrerer Forscher, dass ein solcher Doi'nenkreis für diese oder jene Art charakteristisch sei, ist also irrtümlich.

*) cf. Teil I, p. 21.

^) Der Sinnesknlben des letzten Segments ist von den meisten Forschern übersehen worden, oft auch der des viei'ten

Grliedes. — Vosselers Angabe (die freil. Co//. Württembergs — Taf. VI, Fig. 9), dass nnch das dritte Segment (von Cantli.

stapliylinus) einen Sinneskolben trage, ist irrtümlicli.

cf. Teil I, p. 22.



Mäimclien erf'asst die weiblichen Furkalzweigc und die Basis der Apiliallwrsten derselben (Taf. III, Fig. 1)

und schwimmt, mit dem Weibchen in dieser Weise vereinigt, oft stundenlang im Wasser umher.')

Die Hinterantennen (Taf. I, Fig. 7, Taf. VI, Fig. 5, Taf. VII, Fig. 7) besitzen im Gegen-

satz zu den Cijclopiden einen Nebenast. Der Hauptast ist stets dreigliedrig.^) Die einzelnen Segmente

sind bei den in Betracht kommenden drei Genera vun fast gleicher Form und Bewehrung. Hervor-

gehoben mag hier nur sein, dass die Spitze des Endgliedes mit einigen knie förmigen Borsten

ausgerüstet ist, die auf die Funktion der Antenne, als Klammerorgan zu dienen, hinweisen. Der

Nebenast, welcher immer am zweiten^) Gliede des Hauptastes eingelenkt ist, bleibt stets klein, ein-

üder zweigliederig. Da die Anzahl seiner Segmente, seine Form und Bewehrung schwanken, so ist

er von hohem systematischen Werte.

Die Mundextremitäten sind bei den deutschen Gattungen ebenso, wie bei den einzelnen

Arten derselben
,
abgesehen von geringen Schwankungen in der Beborstung , vollkommen überein-

stimmend gebaut, also ohne systematische Bedeutung. Nur der Palpus der Mandibel macht hiervon

eine Ausnahme.

Das Labrum (Taf. V, Fig. 5, Taf. VI, Fig. G) ist an seinem unteren Rande nicht wie bei

den Cyclopiden in einzelne Zähne gespalten, sondern trägt seitlich einige grössere und in der mittleren

Partie viele sehr kleine Dornen.

Die Mandibeln (Taf. I, Fig. 8, Taf. VI, Fig. 7, Taf. VII, Fig. ö) bestehen aus je einem rhom-

bischen Hauptteile, dessen Endpartie in eine grössere Zahl von Zähnchen gespalten ist. Neben dem

Ideinsten der au Grösse ziemlich gleichmässig abnehmenden Zähnchen ist eine feine Borste^) eingelenkt,

welche (wie bei den Ci/dopiden) wohl als Sinnes-(Tast-)Organ funktionieren dürfte. Der Palpiis ist bei

den deutschen Süsswasser-Arten stets einästig,") aus einem oder zwei kurzen Segmenten zusammengesetzt.

Maxillen (Taf. I, Fig. 9). Der Kauteil ist am Ende mit einer grösseren Zahl kräftiger

Zähne und einer Borste bewehrt. Der Taster dürfte wohl am richtigsten als nach Analogie der

Spaltfüsse gebildet betrachtet werden. Einem gemeinsamen Basale sitzen zwei eingliederige Zweige

auf. Der obere stärkere Zweig ist an seinem Aussenrande mit einigen Borsten und am Ende mit

einem Dorne und einer Borste bewehrt. Der untere kleinere Zweig trägt nur an seiner Spitze Dorn

und Borste.

Der erste M axillar fuss (Taf. I, Fig" 10) besteht aus zwei Segmenten. Das erste ist sehr

voluminös und trägt am vorderen Teile seines Oberrandes zwei warzenartige Vorsprünge, auf deren Spitzen

einige Borsten stehen. Je zwei dieser Borsten zeigen starke, einseitige Befiederung. Das Endglied

') Der weitere Verlauf des Begattungyaktes, insbesondere das Ankleben der i^permatapliore an die weibliulie Geschlechts-

üffnung ist bisher noch nicht beubaclitet worden.

^) Mit dieser Angabe setze ich mich bezüglich der Carithocaiiq.tns-A.vton in direkten Gegensatz zu allen übrigen Autoren,

welche für den Hauptast nur zwei Segmente angeben. Das erste Segment bleibt bei der Präparation meist mit dem Chitinskelette

des ersten Cepbalothoraxabschnittes verbunden und ist deshalb immer übersehen worden. Das Vorhandensein desselben habe ich

in einer grossen Anzahl von Fällen ganz sicher nachweisen können.

Für die beiden anderen allein noch sicher bekannten Nitocra-Avten, Nit. oli<jochaeta und tan, giebt Giesb recht (frcil.

Copep. d. Kieler Fölirde) dagegegen an, dass der Nebenast am ersten Hauptastsegmente eingelenkt sei.

*) Ob auch bei Opliiovamptiis eine solche Borste vorhanden ist, kann ich nicht angeben.

^) Bei den beiden Giesbrechtschen Arten (1. c.) ist noch ein eingliedriger Nebenast vorhanden.
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iöt klauenförmig. Ein an seiner Spitze mit einigen Borsten versehener Vursprung desselben macht

den Eindrnek eines Tasters.

Der z weite MaxillarfUS s (Taf. I, Fig. 11) ist wie bei den übrigen Genera der Subfamilie zum

Grreifen und Festhalten eingerichtet und zweigliederig. Das erste Segment trägt stets eine Fiederborste,

das zweite meist eine Reihe feiner Zähnchen, am entgegengesetzten Bande einige Dornen und am Ende

eine Klaue. Der angeschwollene Basalteil der Klauen trägt in allen Fällen noch ein feines Haar.

Die Schwimmfüsse aller Paare bestehen aus zwei Basalsegmenten und einem Aussen- und

Innenaste. Die ersten Basalsegmentc (Taf. IV, Fig. 11) sind durch Chitinplatten mit einander ver-

bunden. Das zweite Basalsegment ist nach aussen stark verschmälert und trägt hier am ersten und

zweiten Fusspaare (z. B. Taf. I, Fig. 12 und 13) je einen kräftigen Dorn, am dritten und vierten

aber (z. B. Taf. IV, Fig. 10 und 11) je eine Borste. Die innere apikale Partie dieses Segments ist

bei dem zweiten bis vierten Fusspaare, abgesehen von kleineren, unwichtigen Dornen, welche auch

am Unter- und Ai;ssenrande oder der Oberfläche auftreten, iinbewehrt. Am ersten Fusspaare tritt

an dieser Stelle in der Regel ein kräftiger Dorn (z. B. Taf. 1, Fig. 12), selten eine Borste (Taf. IV, Fig. 7)

auf. Beim Männchen der -A-ifocm-Arten hat dieser Anhang eine höchst seltsame Umbildung erfahren.

(Taf. VII, Fig. 9.)

Die beiden Aste, besonders der Innenast, sind bei den einzelnen Arten höchst mannigfaltig

gebaut, ein Umstand, der eine besondere Berücksichtigung der Schwimmfüsse bedingt. Das erste

Fusspaar weicht von den übrigen Füssen in mehreren Punkten nicht unwesentlich ab. Bedingt wird

dies durch den Umstand, dass dasselbe ausser zum Schwimmen noch zum Ergreifen verwendet wird.

Dieser Funktion ist besonders der Innenast angepasst. Derselbe übertrifft deshalb den Aussenast

meist an Länge, (Taf. I, Fig. 12) selten nur ist er ihm etwa gleich (Taf. V, Fig. 7), und in nur

einem einzigen Falle (bei Ophiommptns) ist er kürzer (Taf. VI, Fig. 8). In dem erstereu Falle ist er

meist dreigliedrig, und sein letztes Grlied ist schräg mit dem vorhergehenden verbunden und kann weit

seitlich bewegt werden. Bei Nitocra, woselbst diese Anpassung am deutlichsten zum Ausdruck gelangt,

(Taf. VIII, Fig. 8) kann aiich das zweite Segment seitlich bewegt werden. Unterstützt wird dieses

Fusspaar in seiner Funktion noch durch die knieförmig gebogenen Borsten der Endglieder beider

Äste, welche am Innenaste bei allen Arten in der Ein-, am Aussenaste in der Zweizahl auftreten. Bei

Nitocra ist auch der endständige Dorn des Innenastes noch zu einer Klaue umgewandelt. Der Um-

stand, dass der Endabschnitt des Innenastes nach aussen geschlagen werden kann, imä dass die er-

wähnten Borsten ebenfalls nach aussen umgebogen sind, deiitet sicher daratif hin, dass das erste

Fusspaar die beiden Maxillarfusspaare in ihrer Arbeit, die Nahrung zu ergreifen und der in der

Medianlinie liegenden Mundötfnung zuzuführen, sicher nicht unterstützen kann, wie von mehreren

Forschern angegeben wird. Wahrscheinlich unterstützen diese Einrichtungen die Hinterantennen und

ihre knieförmigen Borsten, welche sicher zum Erfassen und Festhalten des Tieres an Wasserpflanzen

oder dgl. dienen.') Vielleicht haben sie auch das gegenseitige Festhalten der Tiere während der Begattung

mit zu besorgen. Hierauf scheint besonders auch die oben erwähnte Modifikation des inneren Dernes

am zweiten Basalsegmentc beim Männchen von Nitocra hinzudeuten. Demselben Zwecke dürfte auch

') üf. Teil 1, p. 25.
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die untere Innenrandborste am letzten Aussenastsegmente des vierten weibliehen Fuöspaares dienen.

Dieselbe ist in allen Fällen (aljgeselien von Ojthiovaiiiptns , l)ei weleheni Innenrandbursten in der liegel

überhaupt nielit vorhanden sind (s. das.) stärker und länger wie die übrigen Borsten und geljogen (z. B.

Taf. 1, Fig. 17, Tat'. Vll, Fig. 11), während beim Weibchen alle anderen, beim Männchen auch noch

die homologe gestreckt bleiben.

Während, wie bereits erwähnt, am ersten Fuss})aare der Innenast den Aussenast meist an

Länge übertrilft, ist l)ei den übrigen Fusspaaren das Gegenteil zu beobachten. Die Verkürzung des

Innenastes, mit welcher auch meist eine llediiktion der Anzahl der Segmente auf zwei Hand in Hand

geht, ist gewöhnlich bei dem nachfolgenden Fusspaare stärker als l)ei dem vorhergehenden. Beim

vierten Paare macht der Innenast oft nur noch den Eindriick eines lludiments (z. B. Taf. A^, Fig. 12,

Taf. IV, Fig. 11). Beim Männchen kommen oft interessante Modiükationen \ov (z. B. Taf. I, Fig. l(j,

Taf. VI, Fig. lU— 12), die sicher in (noch unbekannter) Beziehung zum Geschlechtsleben stehen.

Die Bewehrung der Innenäste ist ungemein manigfaltig, also von hohem systematischen Interesse.

Die Aussenäste aller Paare sind dreigliedrig und im Vergleich zu den Innenästen zienüich

gleichmässig gebaut. An der äusseren apikalen Ecke jedes Gliedes ist stets ein kräftiger Dorn an-

gebracht, der wohl in allen Fällen fein beliedert ist. ') Am Aussenrandc des letzten Segments des

zweiten bis vierten Paares treten meist noch ein oder auch zwei solcher Dornen auf. Die übrigen

Anhänge sind bei den einzelnen Fusspaaren, Arten und Gattungen von wechselnder Zahl, Grösse und

Bewehrung (Beiiederung). Die nachfolgenden Artljesclireil)ungen geben hierfür Beläge in grosser An-

zahl. Bemerkt mag hier nur sein, dass Scdiwankungen in der Bewehrung ein und desselben Fuss-

paares nur ganz ausnahmsweise zu beobachten sind.

Die fast konstant auftretenden Reihen feinerer Dornen an den Aussenrändern beider Aste

und der Haarbesatz der Innenränder sind ohne jeden systematischen Wert.

Das fünfte Fu.sspaar besteht stets aus zwei breiten Chitinplatten. Der innere Abschnitt

des Basalsegments ist oft etwas nach unten (hinten) verlängert und daselljst mit Borsten oder Dornen

besetzt, deren Zahl, Grösse und Befiederung ebenso wechselvoll sind wie die der Anhänge des zweiten

Segments. Nach aussen endet das Basalsegment fast in eine Spitze, welche stets eine Borste trägt.

Grösse, Form und Bewehrung des zweiten Gliedes ist bei den einzelnen Arten verschieden, für jede

Speeles aber, ebenso wie die Verhältnisse des Basalsegments, höchst charakteristisch, ein Umstand,

welcher diesem Fusspaar hohen systematischen Wert verleiht. Eine genaue Berücksichtigung des-

selben bei der Bestimmung und Unterscheidung der einzelnen Arten ist aber erst in neuerer und

neuester Zeit erfolgt.

Wie an fast allen übrigen Körperteilen, so treten auch hier sexuelle Differenzen auf, und zwar

meist sehr augenfällige. Da beim Weibchen das fünfte Fusspaar als Hilfsorgan zum Tragen des Ei-

ballens Verwendung ündet, so sind die einzelnen Segmente desselben hier im allgemeinen grösser als

beim Männchen. Auch in der Anzahl und Grösse der einzelnen Borsten wird das Männchen x om

Weibchen übertroffen. Dassellje gilt auch von der Verlängerung der inneren Partie des Basalsegments.

') In meinen Figuren ist die Beiiederung nur dann angegeben, wenn sie bei der Vergrüsserung, bei welcher der be-

treffende Fuss gezeichnet wurde, auch zu erkennen war. Aus dem Fehlen derselben in der Zeichnung ist also nicht auf ein Fehlen

überhaupt zu schliessen.
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(Hierzu vgl. die betrefFenden Zeichnungen l)ei den einzelnen Arten.) Hervurzulieben ist noch, dass

beim Männchen die Basalglieder beider Füsse miteinander verschmolzen sind (z. B. Taf. VI, Fig. 14).

Bei einer Art (Caitth. stu^)lujVmii^) und zwar nur beim Weibchen ist ein Anhang des Basal-

gliedes zu einem typischen Sinneskolben umgewandelt. (Taf. I, Fig. 19). Bei einer anderen Art,

JSü. hibenäca, scheinen einige Dornen teilweise gleichfalls zu Sinnesorganen umgebildet zu sein.

(Taf. VII, Fig. 12-15.)

Ein Herz fehlt.

Das Auge ist unpaar.

Die S p er m a t 0 pli or e n sind tlaschenfoxnnig und klein (z. B. Taf. IV, Fig. 15). Bei nur einer

Art, bei CaiitJi. staplnjlhins (Taf. III, Fig. 18), sind sie von einiger (Irösse und wohl am besten als

„säbelförmig" zu bezeichnen.

Die Ovidiikte erstrecken sich weit in das Abdomen, meist sogar bis in das letzte Segment.

(Taf. V, Fig. 1, Taf. VII, Fig. 1.) Nur in seltenen Fällen zeigen die im Cephalothorax verlaufenden

Abschnitte derselben Nebenzweige. (Taf. III, Fig. 1.)

Gr r ö s s e : Die hier in Betracht kommenden Arten sind mit den meisten übrigen Harpacticiäeii

als die kleinsten Krebsformen zu bezeichnen. Ihre Grrosse übersteigt 1 ram in keinem Falle, geht aber

selbst bis zu 0,8 mm herab.

Vorkommen und Lebensweise: Die '^äfiS'W'Aiifi&v-IIarpadkkleii linden sich stets zwischen

Wasserpflanzen oder auf dem schlammigen Grrunde der Grewässer. In grösseren Wasserbecken be-

wohnen sie deshalb nur die litorale Zone. Ihre Fortbewegung besteht mehr in einem „Schlängeln",

als einem gewandten Schwimmen. ')

Zu unterscheiden sind die Arten der drei hier in Betracht kommenden Genera leicht

durch folgende Merkmale :
^)

1. Körper sehr schlank, fast „wurmförmig", weibliche Vorderantennen s i e b e n gliedrig,

liostrum eine breite Platte bildend Gren. Ophiocaiiiptus.

2. Körper nicht „wurmförmig", weibliche Vorderantennen a c h t gliedrig, Eostruni kurz

und schmal:

a) Innenäste aller Schwimmfusspaare d r e i gliedrig, weibliche Vorderantennen nach

dem zweiten Segmente fast rechtwinklig geknickt . . Gren. Nitoe fa-

ll) Innenast wenigstens des vierten Fusspaa rs zwei gliedrig , weibliche Vorder-

antennen nicht geknickt Gren. Canthocamptus.

') Näheres liierüber findet sich in der sorgfältigen Arbeit M r ä z e k s (ßeitr. z. Kenntn. d. SnsäwassQi'-Hariiacticideii p. 92 ff.)

'') Siehe auch die Diagnosen der einzelnen Genera.
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I. G-en. Canthocamptus ¥estwood."

Kijrpei' niclit „wiirmförmig".^) Rostrum kurz und nicht plattenformig.^) Fnrka in der Regel

kurz,^) bei Männclien und Weibchen in ihrer Form meist differierend. Vorderantennen des Weibchens

achtgliedrig, alle Segmente die gleiche Richtung einnehmend/) die des Männchens im mittleren Ab-

schnitte meist stark angeschwollen/) Nebenast der Hintcrantennen klein, ein- oder zweigliedrig. Man-

dibnlarpalpns einästig, ein- oder zweigliedrig. Innenast des ersten Fusspaares meist verlängert und

wie die Tnnenäste der übrigen Fusspaare zwei-'') oder dreigliedrig. Tnnenast des dritten männlichen

Fusspaars stets dreigliedrig: der zu einer borstenartigen Verlängerung ausgezogene Jnnenrand des

zweiten Segments bildet mit dem koll)enartigen Endgliede eine Art Schere.'') Die beiden letzten

Aussenastglieder des zweiten Iiis vierten Fusspaares stets mit Tnnenrandl)orsten.^) rhiticnlarbiklnngcii

auf der ventralen Seite des weiblichen fTcnitalsegments übereinstinunend. (Taf. TTT. Fig. 18.)

^ ') D.as iilte W e s t w 0 0 iVsolie (ienuii CinithocoDi/itiif^ („Partingt. G3'ulnp. Nat. Hist., Art. Cyel." unil „Tlie EntoinolnKist.^

Text-Bonk" — riaoli Claus) ist, aber liier bedenteml enger gefasst.

^) Tin (legensatz znm Gen. O/Jn'orniiqifiis.

Eine Ausnahme hiervon macht nur die in Dentsclilanil noih niilit beoliaclitete Art: f'anfli. firarills 8ars. Vgl. il.

Kapitel : OjiJiioc. Sarsii.

•) Im Gegensatz zum Gen. Nifocra.

Uber die Abtrennung der Arten vnm Gen.CfmtJiorcniipfiif!. bei welchen die Tnnenäste sämtlicher Schwinnnfussjjaare

zweigliedrig sind, und deren Vereinigung zum Gen. Mesoclira vgl. meine Ariieit: „f'opfp. des Rhätikon-Gebirges" p. 35 Anui. J.

«) cf. p. 27.
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Analytische Tabelle ziiiii Bestimmen der bis jetzt bekannten dentschen

Canthocamptus-Arten. ')

A. Tiinonnsi des ersten Scliwiiiinifusspaares dreigliedrig.

Canth. in in nt IIS.I. Domen der Analklappo zwei spitzig .

II. Dornen der Analklappe ein spitzig.

a) Letztes Abdominalsegment jederseits in eine dorn artige Verlängernng ans-

gezogen Cautli. staph yli nit s.

b) Letztes Abdominalsegment ohne derartige Verlängernngen.

\. Die beiden grossen Apikaiborsten der Fnrka des Weibchens über resp.

nnter einander eingelenkt Canth. trtspin osn s.

2. Apikalbiirsten der Fni'ka neben cinandei' eingelenkt.

a) Fnrkalzweige des "Weibchens nach dem Ende zn stark verjüngt
('aiitJi. crassn.fl

fnnd Ca n f h. Ii o rr i (In s).

b) Fnrkalzweige des Weibchens wenig oder nicht verjüngt.

Hinterriinder der

Cephalothorax-

segmente

tief ausgezackt

nicht ausgezackt

Ca nfJi. nortlin.m h rir-ns.

Cantli. font'mali s.

B. Tniieiiast des ersten Schwimnifusspaares zweigliedrig.

I. Hinterränder der Cephalothoraxsegmente sehr stark ausgezackt .

II. Hinterränder der Cephalothoraxsegmente nicht ansgezackt.

Am 2. iTnd 3. Abdominalsegmente

des Weibchens, resp. am 8. nnd 4. ^^^^'^^ Dornenreihen anf

.

des Männchens treten seitlich im keine Dornenreihen anf

,

ersten Drittel der Länge

. Canth. Iii (Jons.

. Cantli. pi/f/ma ms.

. Canth. ZschoJihei.

') Vergl. hierzu ilie Alisclinit.te am Soliliisse der (;iiarnktevistiken iler einzelnen Arten, in weli-lien die „leichtesten

E r k e n n n n gsm e r k m a 1 e" zusamnien^'estellt sind.



1. Canthocamptus staphylinus Jurine.

(Taf. T und Taf. ITT, Fig. 1(3—18).

1820 MounotTiifi fitaplniliuua Jurine, Histoire des MoiinrJ. p. 74—84. Taf. 17.

1850 Crnithnraiiipt/is luhmtiis Baird, The nat. liist. of tlie Britisli Eutouio.^tr. p. 204—208.

Taf. XXV, Fig. 4—8, Taf. XXX, Fig. P,.

1851 CatifJHwnrpii.'i^) viiiutt/is Y is eher
,
Beiträge z. Kennt, p. 429—434. Taf. X, Fig. 39— 42.

1853 (janfliiwinuptiif; mhmtiis'L\\\'}Q\)ovg, De crustaceis p. 145— 149. Taf. XTV, Fig. 7—-12,

Taf. XV, Fig. 13—17 und Taf. XVT, Flg. 1— G.

18G3 „ staphißinus Claus, D. freil. Copep. p. 121-122. Taf. XII, Fig. 4—14

und Taf. XIII, Fig. 2—4.

1872 „ staphylimis Fric. D. Krustent. B(»hmens. p. 224. Fig. 21.

1878 „ stni)hißhms Ho ek, De vrijleb. Zoetw.-Gopep. p. 22 u. 23. Taf. III, Fig. 13.

1880 „ miimtus Brady, A monograpli. Bd. II, p. 48—52. Taf. XLIV.

1884 ? „ mmutiis var. ocr.läpMaUsHevv'xc'k ^ A final report. p. 170, Taf. K, Fig. 7 u. 8.

1885 ?
,,

staphßimis v. Daday, Monogr. Eiicojwp. p. 281—284,

1886 ,. mirnttuf! Vosseier, D. freil. Coprp. Württembergs, p. 197, Taf. VI, Fig. 9.

1888? „ whuttKft Sostaric, Beitr. z. Kenntu. p. 78—80.

1891 „ .9/(7^>//yy//;»w Ric hard , Rechercli. Sur les Copep. p. 244. Taf. VI, Fig. 1.

Bemerkmiffeii zu den Syiioiiyma.

Da die vorliegende Art wohl die gemeinste und verhreiteste aller Süsswasser-i7«rj)rtr^/f/V7if'/(

überhaupt ist, so ist es natürlich, dass eine grosse Zahl von Forschern sie beobachtet hat. Die meisten

derselben erwähnen^) jedoch nur ihre Anwesenheit an dieseni oder jenem Orte; nur wenige haben sie

be.schrieben und von diesen sind es wieder nur einige, deren Charakteinstiken wirklich dergestalt

sind, dass sie die Art sicher wiedererkennen lassen. Diese Unsicherheit macht es auch erkh'irlich.

dass mit dieser Art — wie die folgenden Darlegungen ergeben dürften — viele andere wohl unter-

schiedene Formen bisher verwechselt worden sind. ^) Welche Arten dies sind, ist in den meisten

') Wie bereits Claus (freil. Copep. p. 118) erwähnt, liat Rainl in seiner ersten Arlieit (Trans. Bergw. Nat. Club 1843)

ilen Westwood'scben Genusnanien „CanthocainptHs" durch ein Versehen in „Cantliocarpiis" verändert. Da Fischer seine Art

mit der von Baird beschriebenen identifizierte (er bezeichnete sie als C'atithorarpiis mimUiis Baird), so übernahm er den Fehler

mit, den übrigens Baird später selbst (British Entoniostr.) korrigiert hat.

2) cf. Teil I, pag. 39 Anm. 1.

^) Bereits i. .T. 18.51 sagt Fischer: „Es scheint, dass bis jetzt mehrere verschiedene Arten unter obigem Namen

{Canth. iitimttus Baird) zusammengeworfen wurden."

Bibliotheca Zoologica, Heft 15. 3
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Fällen nicht festzustellen, da zur Bestimmung einer CkintJiocam2)titsST^e7Aes die genaueste Kenntnis

aller ihrer Körperteile unbedingt notwendig ist. Die vorliegende Art teilt eben mit üyclops quadricornis

(Linne und der älteren Autoren) dasselbe Greschick, langezeit als Kollektivart gegolten zu haben. Wie
man trotz der grundlegenden Arbeiten von Fischer, Sars und Claus selbst bis in die neueste

Zeit hinein — abgesehen natürlich von den Spezialf'orsehern — einen Cyclops schlechthin als Cyclops

quadricorids bezeichnete, so glaubte man in irgend einer beobachteten Harpacticiäen-¥orm des Süsswassers

Canth. mimdiis 0. F. Müller oder Canth. staphyliims Jurine vor sich zu haben.

Schon die Bezeichnung unserer Art als Caiith. (Cyclops) winutiis 0. F. Müller^) ist durchaus

ungerechtfertigt. Sicher lässt sich nur sagen, dass dem grossen dänischen Naturforscher eine

Canthocamptus-Axt vorgelegen hat. Welche der jetzt sicher bekannten Arten dies aber gewesen sein

mag, lässt sich weder aus seiner Diagnose noch aus seinen Abbildungen erkennen. ^) Da — wie er-

wähnt — viele neuere Forscher die Bezeichnung Müllers acceptiert haben, meist aber wohl, ohne selbst

die Diagnose des Autors zu kennen — denn das für seine Zeit so ausserordentlich wichtige, hier in

Betracht kommende Werk ist jetzt bereits relativ selten geworden — so führe ich hier zum Beweise

meiner ausgesprochenen Behauptung dieselbe wörtlich an.

„Primo intuitu multum refert Lepisniam sacharinam.

Corpus oblongiini crustaceum sensim postiee attenuatura, albuni, constans octo segmentis praeter caudam
;

primiim

segmentum, caput efficiens, majus duobus sequentibus, antice rotundum, oculo distincto in medio.

Antennae duae simplices, articulis iilurimis pellucidis basi setigeris sensim decrescentes. Maris breviores et crassiores.

Palpi duo biarticulati, apice pilosi. Infra hos unci duo minimi, aegre distinguendi, micantes.

Pedes decem, quinque utrinque, longissimi, pilosissimi ; constant seta ntrinque pilis obsita, flexili quovis modo, etiamsi

nullis articulis componitur, pili sub niicroscopio spinarum formam liabent. Pedes; primo, secundo et tertio corporis segmento

affixi longitudine ultra caudam prominent; medii tarnen vicinis longiores sunt.

Segmentum caudae terminatur papillis duabus, e quibus procedunt setae duae strictae corpore longiores, totae nudae,

sub his setae binae breviores; latera exteriora papillarum pilis minimis obsita sunt."

Ausser Müllers Cyclops inhmtns sind noch von Baird resp. Claus drei andere von diesem

Forscher aufgestellte „Arten" als mit Canth,. staphyliiuis identisch bezeichnet worden, nämlich: Amymotie^)

satyra und hcicclm und Nanplius hmctccdtts. Bekanntlich sind diese Formen nur Entwicklungsstadien,

ob aber gerade von Canth,. staphylhms, lässt sich durch nichts beweisen.

Erwähnt mag hier noch sein, dass Canth. (Cyclops) mhintus Müller ebenso wenig wie die in

der Tabelle der Synonyma genannten Arten derselben Bezeichnung mit der von Claus aufgestellten

gleichnamigen Art etwas zu thun haben.

Canth. minnUisJJVx ?iyi\\\ ist jener Ai^t identisch, nicht, wieBrady mit einem „?" angiebt, der

vorliegenden.

1) 0. F. Müller, Entomostraca. p. 101—102. Taf. XVII, Fig. 1—7.

^) cf. Teil I, p. 1 u. 2. — Imhof („D. Arten u. d. Verbreit, des (ien. Cuntlincmnptm'-') dagegen führt Canth. minutns

0. F. Müller noch als gesonderte Form neben Canth. stapJn/liniis Jurine an.

^) t!laus hat (freil. Coji. \>. 112) den Namen Amifnione zur Bezeichnung eines marinen i/rt>7)«f//r/f7(?}i-Genus verwendet.

") cf. p. 31.
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Wie bei den Untersuchungen der SynouA^ma der Gijclopidvii. .su übergelie ich auch hier die

Angaben derjenigen älteren Forscher (Rahmduhr, Latreille, Desmarest, Fabricius etc.),

deren Arbeiten nur noch historisches Interesse haljen. Sicher ist, dass den genannten und noch vielen

anderen Forschern wohl (Jaiitliociniiptus-Fovman vorgelegen haben. Welchen der jetzt zu Recht bestehenden

Arten dieselben aber zuzuweisen sind, lässt sich ebensowenig feststellen, wie bezüglich des so vielfach

zitierten und doch ganz unbestimmbaren Gijdops (Ganth.) miimtus 0. F. Müller.

Der erste, welcher die vorliegende Art in der Weise beschrieben und abgebildet hat, dass sie

sicher wiederzuerkennen ist , ist Juri n e , und deshalb muss auch , dem Gesetze der Priorität ent-

sprechend, seine Bezeichnung Anwendung finden. Obwohl allerdings auch die meisten seiner sonst

sehr guten Aljbildungen zur Beurteilung der Artzugehörigkeit seiner Form vollkommen unbrauchbar

sind, so ist doch aus einigen derselben mit Gewissheit zu erkennen, dass die Spezies, welche ihm vor-

gelegen hat, nur die hier zu charakterisierende gewesen sein kann. Denn durch die Fig. 10 und 1(J

wird die J u r i n e sehe Form unter diejenigen Gaitthocamptm-Arien verwiesen, bei welchen der Innenast

des ersten Schwimmfusspaares den Aussenast desselben l)edeutend an Lä)ige übertrifl't. Und von

diesen Arten kann Jurine, wie dies aus der Form der Spermatophore (Fig. 2) deutlich hervorgeht,

wieder nur die eine, nämlich die vorliegende, gesehen haben.

Bairds Beschreibung und Abbildungen sind so ausserordentlich mangelhaft, dass sich aus

ihnen die Artzugehörigkeit seiner Form nicht ergeben würde, wenn er nicht Taf. XXX, Fig. 3 ein

weibliches Exemplar mit einer Spermatophore abgebildet hätte, wie sie für Gaiith. sUipliijüiuts charak-

teristisch ist. Uber Bairds Darstellung überhebt sich die nur ein Jahr später veröfi^entlichte Cha-

rakteristik Fischers ungemein. Auf die fehlerhaften Angaben Bairds sich einzulassen, ist voll-

kommen überflüssig.

Obgleich auch die Diagnose und die Abbildungen, welche Fric von Ganth. staphylinus giebt,

ausserordentlich mangelhaft sind, so geht doch aus seinen Angaben über die Länge der Furkalzweige

und die Form der Spermatophore mit Sicherheit hervor, dass ihm diese Art wirklich vorgelegen hat.

Als interessant mag hier noch hervorgehoben werden, dass Fric in ganz Böhmen nur diese einzige

Harpactklden-Yorm beobachtet hat, während Mrazek in demselben Faunengebiete etwa zwanzig Arten

nachweisen konnte.^)

Obwohl Hock keine Diagnose von Gtintli. staphijUiiKS gieht, so lässt jedoch seine Zeichnung eines

der fünften Füsse des Männchens sicher erkennen, dass ihm die hier zu behandelnde Art vorgelegen hat.

Herrick erwähnt in seinem „Final report etc." eine von ihm früher aufgestellte Varietät,

Ganth. ntbmtus (Müller) oar. occidentalis. Er verabsäumt aber in dieser Arbeit, obgleich sie eine zu-

sammenfassende ist, anzuführen, durch welche Merkmale sich diese Varietät von der typischen Form

unterscheiden soll. Aus diesem Grunde, und weil mir die frühere Arl)eit Herricks, in welcher

*) M r ä z e k
,

Beitrag zur Kenntnis der HuriiadicidcDf. J. .Süsswassers p. 1)6.

3*
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diese Varietät wahrscheinlich eingehend charakterisiert ist, nicht zugänglich war, muss ich leider auf

eine Kritik derselben verzichten. l)ie auf Taf. K., Fig. 7 und 8 veröffentlichten Zeichnungen zweier

Entwicklungsformen von Canth. stapliißlims lassen nichts erkennen. Imhof) führt die Herr ick sehe

Varietät noch als zu Recht bestehend an.

l)a Sostaric seiner kroatisch geschriebenen und mir deshalb unverständlichen Diagnose

seines Canth. iithintiis keine Zeichnung beifügt, so kann ich die Artzugehörigkeit desselben nicht

kritisieren. Es ist aber wohl anzunehmen , dass ihm die hier zu charakterisierende Form vor-

gelegen hat.

Wie ich bereits früher^) ausgesprochen habe, gehört die Kochsche Doris )ii i luita''^) zu

denjenigen vielen von diesem Forscher aufgestellten Arten, welche in einer Weise ungenau und fehler-

haft charakterisiert worden sind, dass ihre Grleichstellung mit sicher bekannten Formen als vollkommen

ausgeschlossen betrachtet werden muss.

Auch Hellers Canth. uiin/itii.s^) ist eine solche unbestimmbare Art. Dass dieselbe der vorliegen-

den Form nicht identisch sein kann, wie dies von ßehberg'') und v. Daday behauptet wird,

steht absolut fest. Denn Heller sagt in seiner übrigens sehr oberflächlichen Diagnose, dass der

Nebenast der zweiten Antennen eingliedrig sei, und dass beide Aste des vierten Fusspaares nur aus je

zwei Segmenten zusammengesetzt seien. Sind diese Angaben richtig, dann haben wir es eben mit

einer anderen als der vorliegenden Art zu thun, sind sie unrichtig, dann braucht diese Form noch

durchaus nicht Canth. staphylhms gewesen zu sein.

Wenn v. Daday nicht angegeben hätte, dass sein Canth. daphijUnns der gleichnamigen Art

Claus', Hoeks iind dem Canth. nruuitus ^ inahav identisch sei, aus seiner Diagnose könnte man dies

nicht ersehen. Cranz abgesehen davon, dass in derselben viele wichtige charakteristische Eigenschaften

unerwähnt geblieben sind, so ist dieselbe bei aller ihrer Kürze noch nicht einmal ganz frei von Fehlern,

(cf. die bezüglichen Anmerkungen bei der Charakteristik der Art.)

Die von Vogt in einer Lache an den Felsen des Abschwunges (im Hintergründe des Aar-

gletschers) gefundene und i. J. 1845 beschriebene Cydopsine alpestm^) identifizieren Claus, Reh-
berg,'') V. Daday und SoStaric mit Canth. staphylhms. Nur der erstgenannte Forscher hat sich

') I m h 0 f , D. Art. u. tl. Verbr. d. Gen. Canthocamptus.

-) Teil I. p. 4.

Koch, Deutschlands Crnstaceen. Heft 35. 3.

*) Heller, Untersuchungen über die C'rustaceen Tyrols. p. 75 und 76.

Rehberg, Beitrag zur Kenntnis, p. 551.

Vogt, Karl, Beitrag zur Naturgeschichte der schweizerischen Crustac. p. 17— 19. Taf. II,

') lleliberg, 1, c. p. 551,
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die Mühe gegeben, seine Behai;ptiing kurz zu begründen;') die übrigen begnügen sicbi mit einer ein-

fachen Gleichstelhmg beider Formen.

Die ^Merkmale, welche Vogt als Artcharaktere benutzt, sind, wie Claus richtig bemerkt,

zwar so allgemeiner Natur, und die Figuren sind, abgesehen von den Habitusbildern, so ungenau, dass

sie für die Beurteilung der Art fast ohne Wert sind- Soviel geht aber sicher aus den Angal)en des

Autors hervor, dass die Identität seiner Art mit Cantli. staplujllniis als vollkommen
ausgeschlossen betrachtet wer d e n m u s s.

Zur Erhärtung seiner Behauptung führt Claus folgendes an: „J-)ie Bildung der Antennen,

die nach Vogt für seine Spezies charakteristisch sein sollen, linden sich in ganz derselben Weise

auch bei der o1)en angeführten einheimischen Art (Caiith. staphi)lutus)
^
während der weiter hervorge-

hobene Mangel an Schwanzltorsten, der das Weibchen auszeichnen soll, sich offenbar nur auf ein zu-

fälliges Ausfallen dieser leicht verletzlichen Anhänge reduziert."

Bezüglich des ersten Punktes, der Bildung der Vorderantennen, möchte ich bemerken, dass

bei Cantli. stdiilujUHus dieses Extremitätenpaar doch nicht „in ganz dersell)en Weise" gebaut ist wie

bei der Vogt sehen Art, resp. dass es durchaus nicht so gebildet ist, wie Vogt dies für seine (\jrlnj)>>iiic

alpestns — und zwar für das Männchen sicher ganz unrichtig — dargestellt hat. l)ie weibliche ei'ste

Antenne der letzteren Art ist übrigens nach Vogts Fig. 10 nur aus fünf und nicht wie bei Cmdli.

staphylinm aus acht Segmenten zusemmengesetzt.

Die zweite Behauptung C 1 a u
s

'
, dass der Mangel der Furkalborsten beim Weibchen auf einem

zufälligen Ausfallen dieser Gebilde beruhen soll, würde nur dann einige Wahrscheinlichkeit für sich

haben, wenn Vogt nur ein oder einige weibliche Exemplare seiner Art beobachtet hätte. Vogt hat

aber, wie er selbst sagt, eine „grosse Menge" von Exemplaren gefunden, und unter denselljcn sind

sicher — wie dies für die Har-pacticiden Regel ist — die Weibchen in überwiegender Anzahl vorhaiulen

gewesen. Da Vogt nun gerade den Dimorphismus, welcher in der FnrkalbeAvehrung beider Cle-

schlechter liesteht, besonders hervorhel)t, so ist sicher anzunehmen, dass er nicht nur ein Weibchen,

bei welchem zufällig die Apikaiborsten der Furka abgebrochen waren , sondern mehrere daraufhin

untersucht hat. Es ist auch gar nicht einzusehen, warum gerade bei den Weibchen und nicht auch

bei den Männchen diese Borsten stets al)gebrochen sein sollten. Übrigens ist an ein „Ausfallen" derselben,

wie Claus meint, gar nicht zu denken, denn Vogt giebt ja in Fig. 3 und 4 deutlich an, dass die

weibliche Furka mit drei resp. vier kurzen Borsten bewehrt sei. Es könnte also nur von einem „Ab-

brechen" dieser Gclülde die Eede sein, was ich aber, wie soeben ausgespr-ochen, }iicht für wahrsclicinlicli

halte. Der Dimorphismus wäre hier allerdings sehr bedeutend und stärker, als bis jetzt bei Süss-

wasser-Arten sonst beobachtet worden ist. Eein Grund aber, an der IMchtigkeit der Vogt sehen Dar-

stellung dieser Verhältnisse zu zweifeln, liegt meiner Ansicht nach nicht vor.

') 0 laus. Zur Anatomie und Entwickelnng-sgesuhiclite der Ci/do^^iden. p. :!3. Anm. — An dieser Stelle sagt Olans^

dass beide Formen „durchaus identisch zu sein scheinen", in seinen „freil. t'o^^." p. 121. Anm. dagegen: ,,Leider reicht C. Vogts

Beschreibung dieses am Aargletscher beobachteten Ilarpadiciäen nicht aus, um die Identität mit dieser Art {CaiitJi. stcij>Jii/Jiiiiis)

oder die Selbständigkeit als Spezies zu beweisen."



Selbst wenn nactigewiesen werden könnte, dass sich Vugt in diesem Punkte geirrt habe, so

ist an eine Identifikation von Cijclopshw alpediis mit CantJi. staplnjjhma noch gar nicht zn denken; denn

hielür fehlt ja jeder Anhalt. Ja , es ist noch nicht einmal nachgewiesen , ob diese Form überhaupt

eine Ca idhocaiii2>tus-Art ist. Vielleicht gehört sie gar einem ganz anderen Genus an.')

Charakteristik der Art.

Der Cephalothorax übertrifft das Abdomen nur wenig an Breite. ^)

Cephalothorax: Das Rostrum ist sehr kurz und stumpf.

Die hinteren Ecken der dorsalen Chitinplattcn des zweiten bis \'ierten Segments (Taf. III,

Fig 17) sind etwas verlängert^) und ebenso wie die des ersten Abschnittes abgerundet. Die Hinter-

ränder aller Segmente sind ganzrandig. ^

)

Mit Ausnahme der mittleren Partie, welche eine beträchtliche Anzahl napfartiger Eindrücke

von kreisrunder Form zeigt, ziehen sich ül)cr dfe dorsale Chitinplatte des ersten Segments (Taf. III,

Fig. 10) eine grosse Menge dunkler Linien. Die dem Hinterrande nächsten Linien laufen fast parallel,

biegen an den Seiten nach vorn um und nehmen die Richtung der Aussenränder an; die der übrigen

Stellen zeigen eine netzförmige Anordnung. Das Wesen dieser Linien lässt sich am besten erkennen,

wenn man ein Tier in der Seitenlage betrachtet. Dann sieht man nämlich, dass die Oberseite der

Chitinplatte keine ununterbrochene Fläche bildet, sondern stufenartige Struktur zeigt. Wegen der

') Unbemerkt will ich nicht lassen, Jass I ni h o f in seiner Arbeit: „Die Arten und die Verbreitung des Gen. CantJio-

cuiiiptiis" Cijdopsine (dpcstrig als eine vun Canth. t<t(q)hijlinuti verschiedene Art des Genus CantJiocaniptua anführt.

^) Fischer, Claus und B r a d y geben im allgemeinen richtige Habitusbilder.

Die Zeichnung Lilljeborgs dagegen (Taf. XVI, Fig. 1) giebt kein Bild unserer Art; es ist vielmehr zu vermuten,

dass ihm beim Entwerfen desselben nicht ein Exemplar von Canth. slapliijlinus, sondern einer anderen Art vorgelegen hat. Um
dies zu begründen, mag hier — auch um Wiederholungen zu vermeiden — folgendes angeführt werden: Lilljeborg zeichnet

die Hinterränder aller Körpersegmente mit Ausnahme des letzten und die Aussenränder (?) aller Abdominalabschnitte als mit

feinen Härchen besetzt; die Analklappe entspringt an der Basis (?) des letzten Abdominalsegments, und die Furka hat eine ganz

andere Form als bei Canth. staphi/liniis. —
Auf Tafel XV, Fig. 13 zeichnet dieser Forscher dagegen sicher das Abdomen und letzte Cephalothoraxsegment von

Canth. ataphijlimts. Es ergiebt sich dies schon aus der Form der an der weiblichen Genitalöffnung klebenden Spermataphore.

Die Furka ist hier richtig dargestellt, die grösste Apikaiborste derselben aber viel zu kurz angegeben. Auffallender Weise zeichnet

er hier die Abdominalsegmente in der dorsalen Mittellinie Avieder als mit je einer Reihe feiner Dornen versehen. Diese Dornen-

reihen giebt er aber in seinem obenerwähnten Habitusbilde nicht an. Wie die Verhältnisse bei den Tieren gewesen sind, welche

L i 1 1 j e b 0 r g untersuchte, lässt sich natürlich nicht entscheiden. Dass er die in obiger Charakteristik erwähnten Reihen feinster

Dornen der Cephalothoraxsegmente 2—5 und der Abdominalsegmente nicht gesehen haben kann, ist bei dem damals relativ noch

unvollkommenen Baue des Mikroskops selbstverständlich.

^) Obwohl Fischer und B r a d y in der Seitenlage befindliche Tiere abbilden, geben sie die charakteristischen Linien

ilieser Segmente nicht an.

') V. Dadays Angabe: ..Corpore . . . f:e(jinentis niargine posteriori sp)inulosis"' ist in Bezug auf die Segmente des

Cephalothorax unrichtig.
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liierdurcli l)edingten verscliieden starken Liclitbrecliung lieben sich die tiefer liegenden Partien dent-

lieli von den höheren ab, so dass hierdurch die Erscheinung der dunkeln Linien zustande kommt.

Die mittlere Partie des zweiten Segments zeigt ebenfalls napfförmige Eindrücke in grosser

Zahl. In der Nähe der Mittellinie sind diese Eindrücke kreisrund und sehr gehäuft, weiter nach den

Seiten zu werden sie elliptisch und treten immer vereinzelter auf. Die seitlichen Partien zeigen

ähnliche Linien wie die Cuticula des ersten Segments; in einigen Fällen habe ich auch jene Reihen

feinster Dornen lieobachtet, welche an den drei folgenden Segmenten l)ei genügender Vergrösserung

leicht zu konstatieren sind, sobald das Präparat nur die nötige Durchsichtigkeit besitzt. Diese Reihen

]ninutiösester Dornen '
) laufen entweder den Hinter- und Seitenrändern dieser Segmente fast parallel,

oder ordnen sich an den dazwischen liegenden Stellen netzförmig an.''')

Ebensolche Reihen feinster Dornen finden sich auf allen Segmenten des Abdomens. (Taf. I,

Fig. 1, Taf. III, Fig. 18.) Nur der mittleren Partie der ventralen Seite des ersten Segments fehlen

sie. Die Anzahl der Reihen ist der Länge der Segmente proportional. Die des ersten Segments ver-

laufen netzförmig, die der übrigen Abschnitte mehr oder weniger parallel.

Mit Ausnahme des ersten Segments beim Männchen, treten noch an bestimmten Stellen ülier

den Hinterrändern aller übrigen Abschnitte Reihen grösserer Dornen auf. Am ersten Segmente des

Weibchens erstrecken sich diese Reihen von den Seiten aus ülier den grössten Teil der Rückenfläche

und greifen mit einigen Dornen auf die Bauchseite über. Der Raum zwischen den dorsalen Enden
-— am ersten Segmente etwas grösser als am zweiten, und hier wieder etwas grösser als am dritten —
wird durch eine Reihe feinster Dornen ausgefüllt. An den weiblichen Segmenten 2 und 3. und den

männlichen 2, 3 und 4 sind die Verhältnisse die gleichen ; nur ziehen sich hier die Dornen über die

ventrale Seite in je einer ununterbrochenen Reihe. Die Hinterränder dieser Segmente und auch die

dorsale Hälfte des ersten beim Männchen sind sehr fein ausgezackt.

') Da diese zarte?! Gebilde nicht durcli Gelenke mit der fhiticula verbunden sind, so wäre es eigentlic^li richtiger, von

ihnen nicht als von Dornen, sondern nur als von dornartigen Erhabenheiten der duticnla zu reden. Der Kürze wegen alter halte

ich hier und bei den anderen Arten, bei welchen sie gleichfalls zu Iteobachten sind, die erstere Bezeichnung gewählt.

^) Die feinere Ornamentik des Ceiihalothorax ist von keinem der früheren Forscher beobachtet worden. — Unbemerkt

will ich nicht lassen, dass die erwähnten Linien und napfartigen Eindrücke nicht vollkommen konstant zu sein scheinen. Bei

einigen wenigen Exemplaren habe ich diese ornamentalen Geliilde überhaupt nicht nachweisen können.

^) Die Auszackungen sind von keinem früheren Forscher angegelten.

Bezüglich der ornamentalen grösseren Dornenreihen (die Reihen feinster Dornen sind ebenso wie die der Cephalothorax-

segmente überhaupt nirgends erwähnt) finden sich bei den einzelnen Forschern die widersprechendsten Angaben. Einige

(Richard, V o s s e 1 e r) erwähnen sie überhaupt nicht.

Fischer sagt bezüglich des ersten Abdominalrings (O), dass er, „nicht weit von seinem Ende mit einer Reihe kleiner

Dörnchen bewaffnet" sei; bezüglich des zweiten richtig: „Die Dornenreihe erstreckt sich aber nicht bis zur Mitte hin"; bezüglich

des dritten wieder irrtümlich: „Die Dornenreihe reicht bis zur Mitte."

Claus begnügt sich mit der allgemeinen Angabe: „Über den unteren Rand der vordem (!) Abdominalsegmente läuft

ein Kranz feiner Spitzen." Da dieser Forscher Männchen und Weibchen von der Seite gesehen darstellt, so ist auch aus seinen

Zeichnungen nur wenig ersichtlich. Das erste Segment des Männchens zeichnet er richtig als unbedornt; das erste des Weibchens

soll nach seiner Angabe (Taf. XIIT, Fig. 2) eine f!liitinverdickung zeigen und am ventralen Ilinterrande mit Dornen besetzt sein.

Eine solche (üiitinverdicknng, welche bei vielen Cdiitliocam/itiis-Avien auftritt, habe ich bei den von mir untersuchten Tieren

dei* vorliegenden Art, welche sehr verschiedenen Gewässern entstammten, niemals beobachten können. Die Bedornung des ganzen
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Die apikalen Ecken des letzten Segments sind in beiden Greschleclitern zu je einem charakteri-

stischen Fortsätze') ausgezogen, welcher in der Kegel in drei, selten in zwei meist reckt nnregelmässigen

Spitzen endet (Taf. I, Fig. 2). Da diese Spitzen in der Richtung der Längsacks edes Körpers liegen,

so sind sie deutlick nur zu seken, wenn sich das Tier in der Seitenlage l)efindet. Dornenbesatz ^) tritt

nur an der ventralen Hälfte des Hinterrandes dieses Segments auf und zwar bei beiden Grescklecktern.

Das Analoperkulum trägt an seinem freien Rande eine Reike mittelstarker Dornen in grösserer

AnzakP).

Neben den weiblicken GescklecktsöflPnungen ist je eine Borste inseriert (Taf. III, Fig. 18).

Die Furka (Taf. I, Fig. 1) ist bei beiden Grescklecktern von gleicker Form, eine Ersckeinung,

welcke bei dem Dimorpkismus , der bei den f'antJiocani2>t'(S-Arten im Bau dieses Körperabscknittes als

Regel auftritt , wokl zu beackten ist. Sie ist relativ laug , ikr optiscker Durckscknitt ein Recht-

eck, dessen Seiten sicli etwa wie 2 : 1 verkalten. Längs des Innenrandes (mekr der Unterseite

angekörig und deskalb in Fig. 1 nickt dai-gestellt ) erstreckt sick eine starke Ckitinleiste. Auf der

ventralen Seite sind stets einige Cliitinköcker zu beobackten. Der Aussenrand trägt am Ende des

ersten Drittels der Länge eine Borste und einen kurzen Dorn. Darunter finden sick zwei'') stärkere

Dornen und eine Borste, und an der apikalen Ecke stellen ebenso wie an der entspreckendeu Stelle

des sonst unbewekrten Innenrandes einige kräftige Dornen. Die grösste Apikaiborste ist etwa fünf-

mal so lang als die äussere dornförmige Borste und etwa ^/smal so lang als der ganze Körper. Sie

trägt im Mittel-, die andere im Mittel- und Endabscknitte einige Nebendorne. Die innere Apikaiborste

bleibt sekr klein. Alle drei Borsten sind neben einander eingelenkt.'')

ventralen Hinterrandes des ersten Segments (9) halte icli für irrig, da es bei den CfHiflioraii!pt/is-Arie.n Regel ist, dass an

dieser Stelle kein Dornenbesatz auftritt.

Brady sagt über die Ornamentik des Abdomens ungenau: ^loirrr horiler nf eacli ring findi/ 2)ecti)Uite(l.'' In seinem

Habitusbilde ($) giebt er deshalb an, dass alle Segmente an ihrem Hinterraude mit je einer ununterbrnoheneu Reihe von Dornen

bewehrt seien.

Bezüglich der Angabe v. Dadays über diese Verhältnisse vgl. Anm. 4 auf p. 22.

Erwähnt ist dieser Fortsatz nur von Fischer und B r a d y ,
gezeichnet nur von ersterem (Fig. 41) und Richard

(Taf. VI, Fig. 3).

2) Brady zeichnet diese Dornen (Fig. 17) viel zu lang. Eine Andeutung derselben findet sich nur noch in Fischers

Habituszeichnung.

ä) Claus hat in seinem Habitusbilde des Männchens (Taf. XII, Fig. 4) das OperkuUim irrtümlich als unbedornt dargestellt.

*) Zugleich sind diese beiden Dornen nur zu sehen, wenn sich das Tier in der Seitenlage befindet.

^) Ein wirklich richtiges Bild der Furka und ilirer Bewehrung hat bis jetzt kein einziger Forscher gegeben.

Fischer sagt, dass die äussere Apikaiborste, die er in seiner Zeichnung nickt neben, sondern über der grösseren

eingelenkt sein lässt, „nur etwa halb so lang" als die letztere sei. Seine Angabe, dass die Furka „sehr kurz" sei, ist nur

relativ richtig.

C laus giebt die Länge der Furka in seinen Zeichnungen richtig an. Er scheint die innerste , dritte Apikaiborste

dagegen übersehen zu haben, denn er redet von „der inneren der beiden (!) Schwanzborsten." Nach seiner Angabe erreicht die

äussere Borste „kaum den sechsten Teil" der mittleren; in seiner Zeichnung des Weibchens giebt er das Längen Verhältnis dagegen

wie ?) : 13 und in der Zeichnung des Männchens sogar wie 2 : 3 an.

Brady lässt in Fig. 1 die äussere Apikaiborste über der mittleren, in Fig. 17 aber beide neben einander einge-

lenkt sein. Im Text giebt er letztere dreimal so lang an als erstere. Nach den Figuren ist das Längenverhältnis derselben

dagegen etwas grösser. Die innerste Apikaiborste hat er übersehen; die äussere zeichnet er unbedornt. Auch die übrige Be-

wehrung der Furka ist ungenau.

Nach Richard sollen sich die beiden grossen Furkalborsten ebenfalls nur etwa wie 1 : 3 (!) verhalten.
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Bemerkt mag hier noch sein, dass l)ei den meisten der von mir untersnehtcn Tieren die sog.

„helle Stelle" über den Tnsertionsstellen der beiden grossen Apikaiborsten, welche — wie bereits früher

erwähnt — auch bei den Harpaeticklni Regelmässig auftritt, hier auffallender Weise nicht zu konsta-

tieren war (wie dies auch in Täf. I, Fig. 1 angegeben ist).

Die ersten Antennen des Weibchens (Taf. I, Fig. 5) sind achtgliedrig und reichen

zurückgeschlagen noch nicht bis zum Ende des ersten Vorderleibsabschnittes. Die einzelnen Segmeute

sind als langgestreckt zu liezeichnen. Der Sinneskollien des vierten Segments reicht etwa l)is zum

Ende des siebenten Ringes.

Der mittlere Abschnitt der männlichen Antenne (Taf. I, Fig. G) ist im Vergleich zu dem

entsprechenden anderer Arten (z. B. ('(uitli. crnssits and iiorth/ntihnc/is) als relativ schlank zu l)ezeiclinen.

Der Fortsatz dieses Gliedes ist sehr lang. Der Sinneskolben desselben reicht etwa bis zur Spitze

des Endgliedes.')

Die zweiten Antennen (Taf. I, Fig. 7): Der Hauptast ist dreigliedrig. Der Nebenast

besteht aus zwei Segmenten, von welchen das erste ausser einigen feineu Dornen eine grässere Borste,

das zweite drei Borsten trägt. Zwei dieser Borsten stehen apikal , die andern in der Mitte des

Aussenraudes. Sämtliche Borsten tragen kurze Fiederdornen.^)

Die Mundextremitäten (Taf. T. Fig. 8— 11) sind wie bei den übrigen Arten gebaut

(cf. p. 11 u. 12). Der Mandibularpalpus ist zweigliedi'ig mit der in Fig. 8 angegebenen Bewehrung.-')

') Wirklicli genaue Alil)ilclung'en der ersten Antennen finden sicli in der Litteratnr nirgends. Bei weitem am besten

sind noch die Zeiilinungen , welidie Brady giel)t; alier auch sie k(innen auf absolute Genauigkeit keinen Ansi)rurli erheben.

So fehlt z. B. in ihnen die Angabe des grossen Sinneskolbens der männli(dien Antenne und die der Sinneskolben des letzten

Segments beider Antennen etc.

Fischer lässt die Antennen ans „einem Basalgliede und acht äusseren (!) Gliedern bestehen-, Lilljeborg
gar aus zehn Segmenten, Ersterer gielit den Sinneskolben des vierten Gliedes richtig an. Letzterer dagegen lüs.st an der ent-

sprechenden Stelle drei (O), resp. vier (^ ) einfache Borsten entspringen. Nach liill jeborgs Zeichnungen (Taf. XV, Fig. 14

resp. Taf. XVI, Fig. 2) soll übrigens das fünfte (9) resp. das sechste (cj'} Segment den Fortsatz haben, welcher die Borsten tragt!

Auf weitere Details der Zeichnungen dieser beiden und die der übrigen Forscher einzugehen , lohnt sich absolut

nicht der Mühe; erwähnt mag nur sein, dass Vosselers Angabe, auch das dritte Segment sei mit einem Sinneskolben aus-

gerüstet, bereits auf p. 10 Anm. C richtig gestellt ist.

^) Fischer hat den Bau dieses nach seiner Meinung viergliedrigen Extremitätenpaares ganz falsch anfgefasst.

Lilljeborg zeichnet den Hauptast ri('htig drei-, den Nebenast dagegen fälschlich eingliedrig.

CM aus giebt )). 11!» den Hanptast irrtümlicdier Weise als zweigliedrig an und den Nebenast lässt er mit seihs (!)

Borsten bewehrt sein.

Nach B r a d y soll der Haujitast ebenfalls nur aus zwei Segmenten bestehen.

Vosseier meint, dass die zweiten Antennen nur „den Anfang eines Nebenastes" zeigen.

') Fischer hat den Bau der Mundteile in vielen Punkten falsch gedeutet. Lill jeborgs Zeichnungen dagegen,

die fast aus derselben Zeit stammen, sind in den meisten Stücken richtig. Dasselbe ist von den Figuren von (Maus zu sagen.

Brady zeichnet die Beborstung des Mandibularpalpus nicht vollkommen genau; er giebt weiter irrtümlich an, dass der

TTnterrand der Maxille ,,a small hiitetoiic tiihrrclf trage, und meint endlich, dass der grosse Maxillarfuss aus drei (!) Segmenten

bestehe.

V. Dadays Angabe: ^Palpift inaxillarihuf! hiraiiiosis, iiniarticiiintis'' bezeichnet ein für CaiitJi. staplii/liniis durchaus

nicht spezifisches, sondern ein generelles Verhältnis.

Bibliotheca Zoologica, Heft 15. 4
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Scliwimmfüsse: (Tai". I, Fig. 12— 18). Die Aussenäste sind sämtlich dreigliedrig. Die

Innenäste des zweiten Paares beim Männchen imd des vierten Paares in beiden Geschlechtern sind

zweigliedrig; die übrigen bestehen an>i je drei Segmenten.

Die Füsse des ersten Paares (Taf. I, Fig. 12) sind bei Männchen und Weibchen gleich ge-

baut.') Das zweite Glied des Aussenastes trägt innen eine Fiederborste, das dritte Glied am apikalen

Ende zwei gekniete Borsten und einen kürzeren Dorn.

Der Innenast übertrifft den Aussenast bedeutend an Länge. Das erste Glied, welches bis zur

Mitte oder zum Ende des dritten Aussenastsegments reicht, ist besonders kräftig und innen mit einer

Borste bewehrt. Die beiden anderen Glieder sind viel schmaler und tragen an ihren Innenrändern

je eine Fiederborste. Das dritte, welches das vorhergehende an Länge übertriflPt, trägt am Ende ausser-

dem noch eine innere gekniete Borste und einen äusseren kräftigen Stachel.

Das letzte Aussenastglied des zweiten Paares, welches, wie auch an den folgenden Paaren,

beim Männchen im Basalteile stark verengt ist, trägt am apikalen Ende drei Anhänge mit der in der

Zeichnung (Taf. I, Fig. 13) angegebenen Befiederung und am Innenrande eine Fiederborste. Beim

Weibchen^) ist der Innenast, welcher bis über die Mitte des dritten Aussenastsegments reicht, drei-

gliedrig. Die beiden ersten Glieder sind am Innenrande mit je einer und das dritte Segment mit

zwei Borsten bewehrt. Mit Ausnahme der oberen Borste des dritten Gliedes sind alle diese Anhänge

mehr oder weniger stark mit langen Fiederhärchen besetzt. Ausserdem tragen die Endpartien dieser

Borsten, ebenso wie die Innenrandborsten des Aussenastes noch eine nach innen gerichtete kurze Reihe

sehr feiner hyaliner Dornen. Das Endsegment des Innenastes trägt ferner an dem apikalen Ende

einen kurzen Dorn und zwei (gewöhnliche) Fiederborsten.

Beim Männchen zeigt der Innenast (Taf. I, Fig. 15) einen vollkommen abweichenden Bau.

Er besteht aus nur zwei Gliedern. Das erste kurze Segment trägt wie beim Weibchen am Innenrande

eine Fiederborste. Das zweite Glied ist den beiden im anderen Geschlechte selbständigen Segmenten

homolog. Die Verschmelzungsstelle wird noch durch zwei stärker chitinisierte Höcker an den sehr

nnregelmässig gebildeten Rändern angedeutet. Etwas oberhalb der Mitte des Innenrandes befindet sich

eine Fiederborste; unterhalb derselben ist der Rand zu einem dornartigen, gebogenen Voi'.sprunge aus-

gezogen, unter welchem eine etwas gebogene Fiederborste inseriert ist. Das apikale Ende trägt innen

eine kürzere, gleichfalls gekrümmte und aussen eine sehr lange, gerade Fiederborste.'')

^) Fischer ist über den Bau der Pusspaare vollkommen im Unklaren geblieben; seine Angaben können also hier wie

bei der Beschreibung der folgenden Pusspaare vollkommen übergangen werden.

Lilljeborgs Zeichnung (Taf. XV, Fig. 16) des ersten Fusspaares ist fast vollkommen richtig.

Die Darstellung von Claus (Taf. XII, Fig. 6) dagegen ist sehr mangelhaft.

B r a d y s Zeichnung ist bis auf die Befiederung einzelner Anhänge vollkommen genau.

^) Brady bildet in Fig. 10 nicht — wie er <angiebt — einen Fuss des dritten, sondern des zweiten Paares ab.

Es ergiebt sich dies aus der Länge des Innenastes, der Bewehrung des letzten Aussenastgliedes und dem Dorne des zweiten

Basalsegments. Die feineren Verhältnisse in der Bewehrung der Borsten hat er ganz unbeachtet gelassen. — Die übrigen

Forscher haben diesem Fusspaare keine eingehende Beachtung geschenkt.

Den abweichenden Bau dieses Tnnenastes hat nur Brady beobachtet und angegeben. Er glaubt jedoch , dass das

zweite Glied aus zwei undeutlich geschiedenen Segmenten bestehe, während ich eine Grenze zwischen den beiden ehemals selb-



Beim dritten Fa.s.spaare ist die Bewehrung des letzten x^ussenastgliedes dieselbe wie beim

vorhergehenden Paare, jedueh mit dem Unterschiede, dass hier am innenrande zwei Bürsten aiTl'treten.

Beim Männchen sind in der Hegel beide , beim Weibchen stets nur die untere so befiedert , wie die

Innenrandborsten des zweiten Paares. Die obere Borste zeigt beim Weibchen stets, beim Männchen

wohl nur ausnahmsweise,') eine doppelte Bewehrung. Ausser den normalen beiden Reihen zarter

Fiederborsten tritt hier nämlich noch eine dritte aus kurzen Dornen bestehende Reihe von Fiedern

auf. (Vergl. die Zeichnung des vierten Fiisspaares (Taf. 1, Fig. 17), bei welchem dieselbe Erscheinung

zu beobachten ist.)

Der Innenast ist beim Weibchen genau so gebildet und bewehrt wie der des zweiten Paares

;

jedoch ist er etwas kürzer als jener: er reicht mit seiner apikalen Spitze nämlich noch nicht bis zur

Mitte des dritten Aussenastsegments.^)

Beim ]\Iännchen (Taf. I, Fig. 1(3) ist der Innenast ebenfalls dreigliedrig. Das erste Segment

ist kuiz und ohne Bewehrung; seine äussere apikale Ecke ist in einen abgerundeten Fortsatz ausge-

zogen, welcher ebenso wie der spitze Fortsatz der entsprechenden Partie des zweiten Grliedes die

Aufgabe hat, eine Biegung der Segmente zwei und drei nach aussen zu verhindern. Das bedeutend

längere zweite Glied ist innen in einen ausserordentlich starken Fortsatz ausgezogen, der das Ende

des dritten Gliedes weit überragt. Letzteres hat die Form einer Lanzette, die an ihrem apikalen Endo

zwei sehr zarte , leicht zerbrechliche Anhänge trägt , nämlich eine kürzere , innere und eine grössere,

äussere Borste.^) Der Fortsatz des zweiten Gliedes bildet mit dem dritten Segmente also — wie auch

in der Genusdiagnose bemerkt ist — eine Art Schere. Ob diese Einrichtung ähnlich funktioniert,

wie der scherenförmig gebildete fünfte linke Fuss bei den Diaptoiiuis-Arten — ihm liegt bekanntlich

die Arbeit ob, die austretende Spermatophore zu erfassen und an den Porus des weiblichen Genital-

segments zu führen — ist bisher noch nicht festgestellt worden.

Der Aussenast des vie rten Fusspaares (Taf. 1, Fig. 17) ist beim Männchen genau so bewehrt

als der des dritten bei demselben Geschlechte.*) Auch zwischen den Aussenästen des dritten und vierten

Fusspaares beim Weibchoi herrscht fast vollkommene Übereinstimmung. Während aber am dritten Fuss-

paare die untere Innenrandsborste des Endgliedes eine einfache und gerade Fiederborste darstellt, so

ist hier dieselbe stets charakteristisch nach innen gebogen, ohne grössere Fiedern, wohl aber nach der

ständigen, jetzt aber nur nucli diuxli zwei Höcker angedeuteten Abselinitten niclit mehr erkennen konnte. Den ..dornartigen

Vorsjjrung" zeiulinet er als selbständiges Anhangsgebilde.

Zu dieser Annahme veranlassen mich die Verhältnisse des vierten Paares, s. das.

^) Lilljeborgs Zeichnung des dritten weiblichen Fusses ist bis auf einige Details richtig. Auch von Claus (Tal'. Xll,

Fig. 7) ist die Bewehrung des Aussenastes bis auf die Längen und die Befiederung der einzelnen Anhänge richtig angegeben.

^) Von allen Forschern haben diese eigentümlichen Verhältnisse nur Claus, B r a d y und Vosseier beachtet. Ersterer

giebt (Taf. XII, Fig. 7) eine Abbildung, in welcher aber die beiden Endborsten des dritten Segments weggelassen sind.

B r a d y zeichnet irrtümlich nur eine Endborste.

V 0 s s e 1 e r begnügt sich mit der Angabe, dass dieser Innenast zu einem Greiforgan umgewandelt sei.

*) Die obere Innenrandborste des Endgliedes zeigt hier aber nie die charakteristische Bewehrung wie beim Weibchen.

4*
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Innenseite zu in den letzten zwei Dritteln mit einer Reihe kurzer Dörnchen ausgerüstet. Auch die obere

Borste, deren charakteristische Bewehrung schon oben angegeben, ist etwas nach innen gebogen.

Der Innenast ist in beiden Geschlechtern nur etwa so lang als das erste Aussenastsegment

und zweiglieding. Das Endglied übertrifft das erste, besonders beim Männchen, bei weitem an Länge.

Die Bewehrung dagegen ist in beiden Geschlechtern total verschieden.

Beim Weibchen trägt das erste Glied am Innenrandc eine Fiederborste, und das Endglied ist

— allgesehen von einer etwas grösseren Länge der oberen Innenrandborste -— genau so bewehrt wie

die homologen Aste des zweiten und dritten weiblichen Eusspaares.

Beim ]\[ännchen (Tat. I, Eig. 18) ist die äussere apikale Ecke des ersten Segments dornartig

vorgezogen. Die entsprechende Ecke des zweiten Segnu^nts ist zu einem starken, gebogenen, hakenartigen

Foi'tsatze ausgezogen , neben welchem nach innen zu eine lange , nackte Borste inseriert ist. Neben

derselben ist eine ebensolche, aber etwas kürzere Borste eingelenkt. Einige systematisch unwichtige

Dornen treten an den Bändern auf.')

Fünftes Fuss paar: Beim Weibchen (Tat. I, Fig. 19) ist die innere Partie des Basal-

segments nur wenig nach unten verlängert und mit sechs Borsten bewehrt. Nach ihrer Länge ge-

ordnet folgen dieselben — von aussen nach innen gezählt — wie folgt aufeinander: 3, 4, 5, 1, (j, 2.

Die zweite Borste ist nur selten mit einigen Nebendörnchen versehen und von auffallender Kürze.

In einigen von mir beobachteten Fällen^) hatte sie nur die Grösse des kurzen Dornes, welcher oft

noch neben der äussersten Borste zu beobachten ist. Ihr völlig konstantes Auftreten und ihre Ein-

lenkung zeigen an , dass wir es hier mit einem durchaus charakteristischen Anhangsgebild zu thun

haben , was von dem erwähnten Dörnchen nicht gilt. Die übrigen Borsten sind sehr kräftig und

stets mit Fiederdornen besetzt.

Zwischen der dritten und der vierten Borste bemerkt man in der Regel einen Zwischenraum.

Die mittlere Partie des freien Segmentrandes dieser Stelle ist nur schwach cliitinisiert, erscheint also

nicht doppelt konturiert. Schon der Zwischenraum an sich, besonders aber die Bildung dieser ßand-

partie lassen hier einen Anhang vermuten. Dass es sich hier nm ein ausserordentlich zartes Gebilde

handeln müsste, war mir von vorneherein sicher, denn eine so resistente Borste, wie die übrigen es

sind, würde nicht bei sorgfältigster Präparation in so vielen Fällen abgebrochen sein. Ein solches

nachzuweisen gelang mir erst iiach vieler Mühe und langer Beobachtung. Bei einem Exemplare,

dann noch bei einem zweiten sah ich — und zwar an beiden Füssen — an dieser Stelle in voller

Deutlichkeit einen breiten und langen hyalinen Kolben. Dass dieses Gebilde ein Sinnes-

Den auffallenden Dimoi'iiliismus im Baue der Innenäste des vierten Fussjjaares bei beiden Geschlechtern hat nur

B r a d y noch beachtet. »Seine Zeichnungen stimmen mit den meinigen in allen wesentlichen Punkten überein.

Lilljcborg giebt eine gute Abbildung auch des vierten (9) Fusspaares. Die Angaben aller übrigen Forscher über

dasselbe beziehen sich nur auf die Zweigliedrigkeit und Kürze des Innenastes.

') Nämlich bei Tieren aus dem Schulensee in der Nähe von Kiel , die ich der Liebenswürdigkeit des Herrn Dr. A p -

stein verdanke,
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organ ist wie die hj-alinen Kolben und Härehen, welche an anderen Stellen des Körpers auftreten,

steht vollkommen fest. Seine ganze Striiktur deutet darauf hin. Es ist von ausserordentlicher Zart-

heit und bricht schon bei der leisesten Berührung ab, ein Umstand, der es erklärli(di macht, dass es

nur in ganz seltenen Fällen zu beobachten ist. Geringe Überbleibsel des abgebrochenen Kolbens lassen

sich übrigens häutiger konstatieren.

Das Auftreten so gestalteter Sinnesorgane an den Füssen des fünften Paares ist ganz ausser-

ordentlich interessant: denn nicht allein bei keiner weitereji Ifdrjxuticidcii-Art des Süsswassers, sondern

auch — soweit meine Kenntnis reiclit — bei keiner anderen Copcpodrii-Xvi '
)

überhau[»t sind solche

bisher beobachtet worden.

Welche Funktion diesem (Jrgane zukommt, ist natürlich nicht zu sagen. Aus seinei" Stellung

über den weil)lichen Genitalotl'nungen lässt sich vermuten , dass es in ij'gend einer Beziehung zum

Geschlechtsleben stehen. Der Umstand, dass es bei den meisten Individuen vollkommen abgelu'ochen

oder doch arg verletzt ist, scheint mir darauf hinzudeuten, dass diese Verstümmelung bei der Copu-

lation geschieht.

Am Uuterrande des äusseren Abschnittes des Basalsegments ünden sich regelmässig drei kurze

Bornen.

Das zweite Segment hat di(> Form eijier mehr oder weniger l)reiten Ellipse, in einigen Fällen

(bei Exemplaren aus dem Schulensee) war die J^i-eite im Verhältnis zur lünge ausserordentlich gross

(Taf. I, Fig. 19 a). Am Aussenrande treten in regelmässigen Abständen drei Dornen auf. Ein bei

weitem längerer Dorn findet sich am apikalen Ende und ein sehr kurzer am unteren Teile des Innen-

randes. Die vier zuerst erwähnten Anhänge sind in ihren zweiten Hälften mit Fiederdornen besetzt.

Den vierten Anhang hab ich zwar jederzeit nackt gefunden; es wird jedoch, genau wie bei der oben

erwähnten kurzen Borste am Unterrande des ersten Segments, wohl auch l)ei ihm ab und zu eine

geringe ]3eficderung auftreten. Ulier der obersten Ausscnrandborste und am Innenrande treten )ioch

einige kui'ze Dörnchen auf, die aber, da ihre Anzahl und Stellung ungemein schwanken, ohne

systematische Bedeutung sind.

Die angegebene Stellung der charakteristischen Borsten ist die normale. Bei einigen Exem-

plaren (aus dem Schulensee) sah ich aber (Taf. I, Fig. 19 a), wie die iinterste Ausscnrandborste an

die am weitesten hervorspringende distale Ecke, und die normale Apikaiborste an den Innenrand ge-

rückt waren. ^)

') Erwähnt mag hier sein, dass am fünften Fusspaare aller Dia/itonius-Avten genau dieselben Sinnes h ä r c h e n und

Sinnes d o rn e n wie am Körper auftreteji. Das Vorkommen dieser Härchen und Dornen ist zwar selion längst bekannt. Die

Sinnesnatur derselben aber war unbekannt.

^) Wie sieh schon aus obigen Angaben ergiebt, ist die Anwesenheit des hyalinen Kolbens am Basalsegmente bisher

noch von keinem Forscher beobachtet worden. Aber auch der Zwischenraum, welcher sich zeigt, wenn dieses Organ abgebrochen

ist und die Bildung des Randes des Basalsegments an dieser Stellle sind nieist unbeachtet geblieben,

Fischers Zeichnung in seinem Habitusbilde und die Lilljeborgs (Taf. XV, Fig. 13) lassen den feineren Bau

des fünften weiblichen Fusspaares nicht erkennen. Hire Angaben über die Bewehrung der beiden Segmente sind teils ungenau

und unvollständig, teils sogar unrichtig,

Claus' Zeichnung (Taf. XII, Fig 12) ist ebenfalls nicht frei von Fehlern. So sind z. B, seine Angaben über die
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Da.s fünfte rusi.s|iaar des M än nc Ii e n ,s : (,Taf. I, Fig. 20). Die wie beim Weibchen nach nnten

nur wenig verlängerte Innenpartie des ersten »Segments trägt, abgesehen vun einigen nicht konstanten

Dörnchen, nur zwei grössere mit Fiederdurnen besetzte Anhänge, nämlich einen äusseren, kürzeren und

einen inneren, doppelt so langen, kräftigen Dorn. Am Unterrande der äusseren Partie dieses Segments

rinden sich gleichfalls einige kurze Zähnclien.

Das zweite Grlied ist viel schmaler als beim Weibchen. Die Jjcwehrung des Aussenrandes ist

die gleiche wie dort. Der apikale Dorn ist hier etwas kürzer, und der linienrand trägt ausser jenem

kleinen, auch im anderen Greschlechte auftretenden, hier aber in der Eegel beriederten Dorne noch eine

lange, sehr zarte, in einem tiefen Einschnitte inserierte Borste, die in ihrer apikalen Hälfte mit zarten,

langen Fiederhärchen besetzt ist. Die Vermutung, dass diese Borste eine sekundäre sexuelle Bedeutung

habe, dürfte einige Wahrscheinlichkeit haben.')

Der Eiballen ist aus einer grossen Anzahl von Eiern zusammengesetzt.

Die S p e r m a t o p h or e (Taf. III, Fig. 18) ist die grösste
,

welche bei allen bekannten Süss-

wdSäGr-II(irp((ctici(J('ii anzutreffen ist. Sie bildet einen sehr dickwandigen, langen, etwas gekrümmten

Schlauch, der xorn in einen engen Kanal ausläuft. Da bei Cdiith. iittiplußintta der Klebstoff' in relativ

sehr grosser Menge abgesondert wird, welcher meist den ganzen ^'orderen Al)schnitt der Spermatophore

umfliesst, so bleiljt dieselbe meist noch sehr lange nach ihrer Entleerung an der weiblichen Cxeschlechts-

öffnung haften und erscheint dann in allen Teilen \'on fast gleicher Stärke, nicht unähnlich der

Scheide eines Krummsäbels.

Grösse: Das kleinste von mir 1)eobaclitete, aus dem Schulensee bei Kiel stammende Weibchen,

mass 0,05 mm; die durchschnittliche (xrösse beträgt sonst circa 0,9 mm. Das Männchen misst

0,0—0,8 mm.

relativen Längen der Borsten des ersten Segments diirclians unrichtig; der charakteristische „Zwischenraum" zwischen der dritten

und vierten Borste fehlt; den Innenrand des zweiten Segments lässt er mit drei ziemlich gleich langen Dornen bewehrt sein u. s. w.

In B r a d y s Figur hat das Basalsegment ganz unriclitige Form. Den Zwischenraum zwisclien der dritten und vierten

Borste dieses Segments giebt er nicht an; auch fasst er die kurze zweite Borste nicht als charakteristisch auf. Für den Innen-

rand des zweiten Segments giebt er zwei kurze Borsten an; cliarakteristisch ist nur eine; die andere, oder die anderen treten

nicht konstant auf.

Auch Rieh a r d s Figur ist nicht vullkoninien genau. So zeichnet er — um nur eins zu erwähnen — an Stelle des

winzigen Dorns neben der äussersten Borste der Innenpartie des ersten Segments und der zweiten Borste dornformige Vorsprünge

dos freien Randes.

V. D a d a y erwähnt das fünfte Fussj)aar in seiner Diagnose überhaupt nicht, und Vosselcr sagt von ihm nur, Jass

CS ,.i)lattenfürniig und beim Weibchen sehr gross" (!) sei.

') Die starken Differenzen im Bau des fünften Fusspaares bei Männchen und AVeibchen sind den meisten Forschern

entweder vollkommen unbekannt geblieben, oder doch nicht zur vollen Klarheit gekommen.

Claus sagt von den Füssen des Männchens nur: „sie sind auffallend kleiner (als beim Weibchen), ihr Basalglied ist

schmäler und nur mit zwei Borsten besetzt." Die abweichende Bewehrung des Endsegments hat er nicht gekannt.

V. D a d a y ,
Vosselcr, R i c h a r d (ganz abgesehen von Fischer und L i 1 1 j e b o r g) erwähnen sie gar nicht.

Zeichnungen des fünften männlichen Fusses geben allein Claus, Brady und H o e k. Die Darstellung des ersteren

in seinem Habitusbildc des Männchens ist ganz unbrauchbar. Die Figur Hoeks ist gut, jedoch zeichnet er die zarte Fieder-

borste am Innenrande des Endgliedes viel zu kurz; auch er hat die Aussenborste des Basalsegments übersehen und dem Segmente

selbst ganz falsche Umrisse gegeben.



Färbung: Die Tiere sind meist von schmutzig grauer Farbe. Selten finclen sicli Individuen,

deren Panzer schön bhiu gefärbt ist: Furka utkI Exti'emitätenpaarc^ dagegen zeigen sehr oft diese

Färbung. Tn einigen Icleincren Gewässern fand ich durch zahlreiche Fetttropfen rot gefäi'bte Exemplare.')

Das leichteste Krkennungsmerkmal sind die dornartigen Verlängerungen der hinteren

Ecken des letzten Abdominalsegments ; sodann kommen die langgestreckten Furkalglieder und der Bau

des fünften Fusspaares in Betracht. Die befruchteten Weibchen sind leicht an der grosssen Sperma-

topliore, die meist am Poms klebt, zu erkennen.

Verbreitung: Cmith. stdjiJi/iHii/is' ist — Tvie bereits einleitend bemerkt — die gemeinste

deutsche Copcpodcji-Art. Sie findet sich vorzüglich in kleineren Gewässern, seltener in grösseren Seen.

3. Canthocamptus minutus Claus (udu (). F. ]\riiller).

Taf. TT, Fig. 1—14.

Caufhnrniuptas^ miimfm f!lans, d. freileb. Coppp. p. 122. Taf. XTI, Fig. 1— 3, Taf. XITI, Fig. 1.

iii'niiittis Flianin, Chnistae. v. Turkestan p. 26. Taf. VIT, Fig. 1 u. 2.

., hie'i(Jiihi<i Ivehberg, Beitr. z. Ivenntn. p, 551.

., nihiiitiis V. Daday, Mcniogr. E/in)j)cp. p. 287—288.

., yiihnitus Eichard, Recherch. sur les Cojx'p. p. 245—24ü.

Beiiierkluigeii zu den Synonyma.

Wie viele andere Forscher, so glaubte auch Rchberg in C((uf]i. fitaplijiTiiiitfi Jurine den von

0. F. Müller aufgestellten (Ujdops (Cn)it]i.) )niuiitiif< -wiederzueidvennen. Dem Gesetze der Priorität

7Aifolge wendete er deshalb die Müller sehe Bezeichnung für diese Art wieder an. Die von f'laus

aufgestellte Ai't, ('(uith. miii/it/is . musste deshalli — da ja der Name ,,tiiiiiiitiis''' seiner Meinung nach

einer älteren Form zulvam — neu beimnnt werden. Er schlug für diesell)e die I^ezeichnnng Cdiifh.

liiriduhis vor.

Das Rehbergsche Vorgehen miisste unbedingt geliilligt werden, falls sich nachweisen Hesse,

dass Crmth. staphi/Unns Jurine mit CiicJoj).'^ (Cniitli.) whriitiis Müller wirklich identisch sei. Das ist

aber, wie bereits früher eingehend dargelegt (cf. p. 18). absolut un m I)gl i <• Ii. Für die

1863.

1875.

1880.

1885.

1891.

') cf. Teil T, p. 44. — B r a d y neigt, zn der Ansiflit, dnss die Färluina; von den Pflanzen nml Tnfnsnvien fV) alihängig

sei, welche das Tier verzehrt.
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neuere Forschung existiert eine zweite gleiclihezeiclmete Art überhaupt nicht. Müllers Form ist

absolut unbestimmbar. Sie einer der jetzt sicher bekannten Arten (etwa GantJi. sfaphylimis

.Turine) gleichstellen zu wollen, ist als v o 1 1 k om m e n a u s g e s c h 1 o s s e n zu lietrachten ; sie hat nur allein

noch historisches Interesse. Die Bezeichnung „iiiiiititiis^'' ist also in der That noch nicht vergeben,

und der Rehbergsche Name ^Incid/ihis^'- ist desshalli zu Grünsten der ältesten Bezeichnung für

voi^iegende Art, (\iiitli. niiii/ifiif; Claus, zu streichen. Auch v. Daday und Richard haben in

diesem Sinne gehandelt.

Brady führt — wie schon ei^wähnt — C(i)ith. mlmitiist TTlianin als seinem Ca)ith. »nii/itxs (d.

i. CantJi. skqiJiißiiiKs 3 nrini') fraglich synonym an. Aus den beiden vortretFlichen Habitusbildern TTli-

anin s , im besonderen aus der Bewehrung der Analklappen mit zwei spitzigen Dornen
,
geht aber

mit Bestimraheit hervor, dass die Form des russischen Forschers mit CaiifJi. stap/ti/iiinis nichts zu thun

hat, sondern vielmehr fraglos mit der vorliegenden Art identisch ist.

Hätte V. Daday von seinem (\intli. mhnttiif; nicht angegeben, dass das Analoperkulum mit

zweispitzigen Stacheln ausgerüstet sei (cf. p. 33, Anm. 3), so würde man an eine Identität dieser

Form mit der gleichnamigen Claus sehen Art nicht denken können. Die bezüglichen Angaben in

den Fussnoten zu nachfolgender Charakteristik dürften mein Urteil als gerechtfertigt erscheinen lassen."

Dasselbe gilt — wie bereits früher ausgesprochen M — von der unter der Bezeichnung rV/>/^//.

minntiis Claus var. nicht ausreichend beschriebenen Form, welche R. S c h n e i d e r in den Rhizomorplien

der Kohlengruben bei Burgk gefunden hat.''') Xach den Angaben des Autors soll sich diese Varietät

von der typischen Form unterscheiden durch ein kräftiger entwickeltes Rostrum, durch ein stark

veiddinmiertes Auge wnd dui'ch Farblosigkeit und Dvirchsichtigkeit des Körpers. Diese Differenzen

dürften wohl zur Aufstellung einer besonderen Varietät hinreichend sein, aber aus den beigegebenen

Abbildungen (Taf. VII, Fig. 2a und b) geht hervor, dass Schneider bei seiner Vergleichung Canfli.

mintitiis CJlaus überhaupt nicht vorgelegen hat. Denn nach Fig. 2b sollen — ganz abgesehen davon, dass

Schneider die Furka der typischen Form als aus mehreren Ringen bestehend darstellt — die

Hinterränder der Cephalothoraxsegmente der von ihm vergleichsweise herangezogenen Tiere mit feinen

Dornen liewehrt und die Abdominalringe ausgezackt sein : beides Eigentümlichkeiten , welche dem

typischen Canth. itiiiiHtiis nicht zukommen.-') Da diesell)en Merkmale auch der Varietät eigen sein

sollen, so muss dieselbe ebenso wie die ziun Vergleich ]wm\t7Ae Haipacticidrii-Form als unl)e stimmbar

bezeichnet werden.'') Die subterrane Form ist also nicht eine Varietät von (Uiiitli. Di'nuttiift , sondern

•— selbstver- .ständlich vorausgesetzt, dass die Schneid ersehen Bilder richtig .sind, und das ist

natürlich anzunehmen — von einer anderen Art, oder gar eine andere Art selbst.

') Teil I, p. 13.

^) R. S c Ii n e i il e r
,
Aniiiliihisclies Leben in den Rhiznmorphen hei Burgk.

•'•) Da S(;lin eitler Carith. miniituit (Hans als eine „oberirdiscli allgemein verbreitete Form" bezeichnet, so möchte

ich, da dies für diese Art nicht zntritfr. , sondern nur allein für Canth. MaplniJInii^i ,
annehmen, dass ihm letztgenannte

Spezie.s zu Vergleich vorgelegen hat.

Leider war Herr Dr. Schneider nicht imstande, mir Material dieses unterirdisch lebenden Cojiepoden zur Bear-

beitung zu übersenden.



Alle ül)T'igeii Cojjqmlen-Formen, welche von anderen als den in obigem Verzeichnisse der

Synonyma genannten Forschern unter der Bezeichnung C(tnth. (Gi/cJops, ( ijdopshie oder Boris) mimttus

beschrieben oder erwähnt worden sind, halben mit der vorliegenden Art nacliweis])ar nichts zu thun

(cf. die „Bemerkungen zu den Synonyma" von Canth staphi/Hit/is Jurine p. 17.

Charakteristik der Art.

Vorder- und Hinterleib sind fast von derselben Breite, so dass das ganze Tier ein ausser-

ordentlich schlankes Aussehen erhält.') Beini abgestorbenen Tiere sind beide Kitrperalischnitte in einem

sehr spitzen Winkel einander zugeneigt.

r)em Cephalotho ra X fehlt, abgesehen von den Sinneshärclien, jede Ornamentik. Die hinteren

Ecken der Segmente sind abgerundet und nicht verlängert. Die Hinterränder sind nicht ausgezackt.

Das Rostrum ist kurz.

Abdomen (Taf. IT, Fig. 1 u. 2). Zwei seitlich beginnende und sich über einen Teil der doi'salen

Fläche hinziehende rihitinspangen oberhalb dei' Mitte des ersten weildichen Segments bezeichnen dit^

Verschmelzungsstelle der beiden ehenmls selbstä'ndigeu Ringe. Begleitet werden diese Spangen von

einer kui'zen Reihe zarter Dornen (ca. 7). Am ersten Al)domlnalsegmente des Männchens, welches

.ia der oberen Partie des ersten weiblichen homolog ist, ist derselbe Dornenbesatz wahrzunehmen.

Die Hinterriinder der übrigen Segmente tragen gleichfalls teilweise Dornenbesatz. Am ersten und

zweiten Segmente des weiblichen K()rpers ist jederseits eine Reihe Dornen zu beobachten; nur wenige

derselben sind aber zu erblicken, wenn sich das Tier in der Rücken- oder Bauchlage befindet. Am dritten

Ringe sind die Verhältnisse ganz ähnliche; nur erstreckt sich hier dei" Dorneid)esatz über den ganzen

ventralen Hinterrand. Die Ornamentik der Segmente zwei bis vier beim Männchen ist ä'w gleiche

wie die des dritten Ringes beim Weibchen. Die ventralen Dornen des vorletzten Segments sind in

beiden rieschlechtern kürzer als die seitlichen. Während sich am Hinterraude des letzten Abschnittes,

auf dessen Ventralseite sich (»ft noch eine Chitinverdickung ündet, beim AVeibchen seitlich (ähnlich

wie am ersten und zweiten Segmente) nur einige, grosse Dornen finden, trägt beim IMännchen der ganze

laterale Rand dieses Segments kräftigen Dornenbesatz.

Ausserordentlich charakteristisch ist die Bewehrung des freien Randes der Analklappen. Diesellie

he.steht ans grossen, zweispitzigen Stacheln, zu deren Seiten sich oft noch je (In einfacher, kleinerer

Dorn befindet. Die Zahl der zweispitzigen Stacheln beträgt in der Regel siel)en. Jeder dieser Stacheln

scheint^) ein sekundäres rieljilde zu sein, entstanden durch die Verschmelzung zweier licnachbartcr

Dornen, deren Spitzen selbständig geblieben sind.^)

') Die Habitusbilder von Claus und Ulianin sinil sehr natiirgeti-eu

.

^) Einschlägige Tlntersucluingen konnte ich wegen Mangel an geeignetem ]\[ateriale (Jngenilformen) nicht, anstellen.

^) Clans giebt in seinen Habitiishililern die OiMiamentik der Abdoniinalsegmente ungenau an: Nach seiner Fig. 1 auf

Taf. XII ziehen sich lieini Männchen die Dornenreilien des /.ueiten bis \ierten Segments auch über die dorsale Seite hinweg und

Bibliotheca Zoologica. Uelt 15. ö
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Neben den weiblichen Geschlechtsöffnungen ist nur je eine befiederte Borste eingelenkt. Von

den drei Anhängen der Genitalklappen des Männchens (Taf. II, Fig. 3) ist der mittlere der längste.

Jene Reihen feinster Dornen, welche sich bei einigen anderen Arten (CaritJi. staj)JojHm(S, tri-

spinosiis etc.) anf den dorsalen Chitinplatten der Cephalothoraxsegraente und den Abdominalringen vor-

finden, habe ich bei C(i)d/i. Diinttt/is iiicht konstatieren können.

Die Bildung der Fux^ka differiert in beiden Greschlechtern ganz ausserordentlich. Die des

Weibchens (Taf. II, Fig. 1 und 1 a) verschmälert sich nach dem Ende zu sehr stark, so dass sie fast die

Form eines abgestumpfton Kegels zeigt. Am Aussenrande jedes Zweiges sind neben zwei langen Borsten

noch einige kleine Dornen eingelenkt. Drei ebensolche Dornen finden sich auf der ventralen Seite.

Während bei den übrigen (deutschen) Arten die Apikaiborsten dem Ende der Furka aufsitzen, sind

sie hier mit der ventralen, stark cuticularisierten Furkalfläche verwachsen, und zwar ist die äussere

Borste über der mittleren inseriert. Beide verhalten sich hinsichtlich ihrer Längen ungefähr wie

2 : 5 und sind mit einigen, sehr kurzen Fiederdornen besetzt. Die mittlere Borste erreicht fast die

Länge des gesamten Körpers mit Ausschluss des ersten Cephalothoraxsegments. Die äussere und die

sehr kurze, innere Borste sind an ihrer Basis etwas verdickt.

Die Furka des Männchens (Taf. II, Fig. 2) zeigt im optischen Querschnitte dagegen die Form

eines Vierecks. Die Apikall>orsten sitzen nicht der Unterseite auf, sondern sind neben einander ein-

gelenkt. Die Längen der beiden entwickelten derselben verhalten sich etwa wie 2:1. Der Besatz

mit Nebendörnchen ist hier noch sparsamer als beim Weibchen. Am inneren und unteren Furkal-

rande finden sich noch etliche Dornen. Der Aussenrand ist wie beim Weibchen liewehrt.^)

Die ersten Antennen des Weil)chens zeigen den typischen Bau. Der Sinne.skolben des

vierten Segments reicht fast bis zum apikalen Ende. Sämtliche Borsten sind als kurz zu bezeichnen;

dasselbe gilt auch von den Antennen des Männchens (Taf. II, Fig. 4). Das vierte Glied derselben ist

nach aussen nicht in bes(mderem Masse erweitert. Der Sinneskolben dieses Abschnittes, von welchem

eine Borste wie bei mehreren anderen Arten zu einem kurzen Dorne reduziert ist, reicht bis zum

apikalen Ende der Antenne. Das siebente und achte Segment sind innig mit einander -s-erschmolzen.

Eine eigentümliche Verbreiterung in der oberen Partie des siebenten Antennenabschnittes repräsentiert

nach Fig. 1 auf Taf. XIT bilden sämtliche Dornenreihen des weiblichen Abdomens geschlossene Ringe. Obwohl er ferner zwar

in seiner Diagnose angiebt, dass die Dornen „des letzten Segmentes (!) zweizackig" seien, ist in seinen Zeichnungen nichts davon

zn erkennen.

TT 1 i a n i n giebt die Ornamentik in seinen Habitusbildern bis anf die Anzahl der Dornen der Analklajipe genau so an,

wie ich sie soeben geschildert habe.

Was V. Daday mit der Angabe meint: ^ftegniento ahdoniinnll itUinio proresm porvn'^ ist mir ganz unverständlich.

Es kann sich dies eigentlich nur auf CantJi. fitajihi/liniis beziehen. Seine weitere Angabe: „fteginento alxlontinali tdtiiiio ....
margine poderior! (!) .sf^/s apice fiircntis annato^ ist sehr ungenau.

') Claus erwähnt in seiner Diagnose die Differenzen in der Bildung der Furka bei beiden Geschlechtern nicht:

in seinen beiden Habitusbildern hat er aber dieselben deutlich zum Ausdruck gebracht. Die Furka des Männchens zeichnet er

dagegen etwas zu lang; auch hat er hier versäumt, die innerste Ajiikalborste und die „geknöpfte" Borste der dorsalen Fläche

anzugeben.

Auch die Zeichnungen Ulianins lassen die Unterschiede ziemlich deutlich ei-kennen; die dorsale Borste an der Furka

des Weibchens hat er gleichfalls übersehen.

Richard erwähnt nichts von diesen Differenzen.

V. Dadays Angabe: „ramis caudalibus .... margine .... interiori vero hamulo armatis" beruht sicher auf einem Irrtume.
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ein chaj-akteri.sti.sches Mei^kmal ersten Grades.') Die Verbreiterung gehört dem Innenrande an und

setzt sich deutlieh ^'un dem eigentlichen Segmente ab. Sie hat, in geeigneter Lage betrachtet, ungefähr

die Form eines gleichschenkligen Dreieks; die freie Längsseite ist stark chitinisiert , während die

Basis nur sehr zart cuticularisiert erscheint.

Zweite Antennen. Der Nebenast (Tat. II, Fig. 5) ist zweigliedrig, genau so gebaut wie

bei Canth. skqihi/liit/is; der Hauptast ist dreigliedrig.-)

Der Mandibularpalpus (Taf. II, Fig. 5 a) ist nur eingliedrig. Die Verschmelzungsstelle

der beiden primitiven Segmente wird noch durch einige sehr feine Börstchen angedeutet. Am distalen

Ende sind vier Borsten inseriert.

Die übrigen Mundgli e d m a s s e n sind vollkommen übereinstimmend mit denjenigen der

anderen Arten gebaut, (cf. Taf. I, Fig. 9-11.)

Schwimmf üsse: Die Aussenäste sind sämtlich dreigliedrig, ebenso die Innenäste mit Aus-

nahme der des vierten Paares bei Ijeiden Geschlechtern und des zweiten Paares beim Männchen, welche

nur aus zwei Segmenten bestehen.

Der Innenast des ersten Paares (Taf. Ii, Fig. (3) üljerragt den Aussenast nur wenig. Die Be-

wehrung beider Äste ist dieselbe wie Itei (Jaidh. daplnjünas.

Die Endglieder der Aussenästc (Taf. II, Fig. 8 u. lU) der folgenden Paare sind an der apikalen

Spitze je mit einem kürzeren und einem längeren Dorne und einer Fiederborste bewehrt; am Innen-

rande linden sich beim zweiten Paare eine Borste, an den beiden folgenden aber je zwei Borsten,

welche sämtlich die auch bei anderen Arten anzutrelfende Bewehrung des Endabschnittes mit je einer

ßeihe feinster Dornen zeigen : am Aussenrande treten beim zweiten und dritten Paare zwei Dornen

auf, am letzten Paare aber nur deren einer.

Die Innenäste des zweiten und dritten Paares beim Weibchen (Taf. II, Fig. 9) sind dreigliedrig,

und etwa so lang wie die zwei ersten Segmente ihrer Aussenäste. Jedes der beiden ersten Glieder

trägt eine Innenrandborste. Das dritte Segment ist innen mit einer (l)eim zweiten Paare) oder zwei

Borsten (beim dritten Paare) bewehrt; die Spitze trägt eine innere, kürzere und eine äiisserc auffallend

lange Fiederborste; dem Aussenrande kommt — abgesehen von systematisch unwichtiger Dornenbe-

wehrung — nur ein kurzer, nahe dem apikalen Ende eingelenkter Dorn zu.

Der Innenast des zweiten Paares beim Männchen (Taf. II, Fig. 7) besteht nur aus einem

kurzen mit einer Innenrandborste bewehrten ersten und einem nach dem Ende sich stark verjüngenden

zweiten Segmente , welches durch Verschmelzung zweier Glieder entstanden ist. Die Bewehrung des

letzten Gliedes ist stark reduziert; sie besteht nur aus zwei Innenrand- und zwei eutständigen Borsten;

der Aussenrand zeigt regelmässig unmittelbar oberhalb des apikalen Endes eine Einkerbung, eine Er-

scheinung, welche auch bei anderen Arten wiederkehrt.

Der Innenast des dritten männlichen Fusspaares (Taf. II, Fig. 8) ist wie beim Weilichen

dreigliedrig; er reicht aber nur bis zum Ende des zweiten Segments des Aussenastes. Die Ijeiden

ersten Glieder sind sehr kurz; das erste trägt an dem Innenrande eine kurze Borste; das zweite ist

^) Claus und U 1 i a n i n haben diese Verlireiterung -wolil beachtet; v. Daday und R i c Ii a r d erwähnen sie niiht.

^) Claus (1. c. p. 119) hält den Hauptast nur für zweigliedrig.

5*



an derselljen »Seite zu jener charakteristischen Borste ausgezogen, welche auch bei den anderen Arten zu

tinden ist. Das dritte Glied ist etwa so lang wie das zweite Aiissenastsegment; es verschmälert sich

stark nach dem Ende zu und trägt an der Spitze zwei Borsten, A'on welchen die kürzere befiedert ist. -

iJer Innenast des vierten Fusspaares (Tat. 11, Fig. lU u. 11) ist in beiden Geschlechtern aus

nur zwei Segmenten zusammengesetzt und ungefähr so lang als das erste Aussenastglied. Das erste,

sehr kurze Glied des Innenastes trägt beim Weibchen eine Innenrandborste; beim Männchen fehlt eine

solche. Während am Innt'urande des zweiten Gliedes beim Weibchen zwei Borsten stehen, beim Männ-

chen aber nur deren eine, sind die apikale Spitze und der Aussenrand in beiden Geschlechtern gleich

bewehrt. An erster Stelle sind ein (äusserer) Dorn und eine (innere) Borste eingelenkt — die Ver-

hältnisse sind also hier andere als am zweiten und dritten (weiblichen) Fusspaare — an letzterer steht

ein kurzer Dorn').

Fünftes Fusspaar: Das in der inneren Partie weit nach iinten verlängerte Basalglied

des weiblichen FiTsses (Taf. 11, Fig. 12) trägt sechs mit kurzen Nebendornen besetzte Borsten. Die

beiden innersten Borsten sind sehr kurz; die erste, dritte und vierte Borste (von innen nach aussen

gezählt) sind von fast gleicher Länge und werden von der zweiten um weniges überragt. Zwischen'

der dritten und \'ierten Borste befindet sich ein beachtenswerter Zwischenraum. Da der freie Rand

des Basalsegments an dieser Stelle aber gleichmässig stark chitinisiert ist, so ist das Auftreten eines

Sinnesorganes hierselbst — wie bei Caidh. stuphylinus — ausgeschlossen.

Das zweite Glied ist oval. Es trägt an seinem Innenrande nahe dem distalen Ende, welches

mit einer sehr langen Borste bewehrt ist, nur eine kurze Borste. Am Aussenrande sind drei Borsten,

deren Längen gradweise abnehmen, inseriert. Die unterste dieser Borsten ist im Gegensatz zu allen

übrigen Borsten, welche mit kurzen Fiederdornen bedeckt sind, nackt.

Das Basalsegment des männlichen Fusses (Taf. 11, Fig. 13) trägt zwei kräftige mit^riedei>

dornen bewehrte Stacheln, von welchen der innere der längere ist. Die Bewehrung des Endgliedes

ist dieselbe wie beim Weibchen, jedoch mit dem Unterschiede, dass hier am oberen Teile des Innen-

randes noch ein sehr zartes, befiedertes Haar auftritt. Diese Ei-scheinung verdient besonders noch

um deswillen Beachtung, weil die Bewelu-ung des männlichen Fusses bei vorliegender Art entgegen

der Hegel stärker ist als die des weiblichen. — Die Ijeiden oberen Dornen des Aussenrandes sind in

meiner Figur nackt gezeichnet, da mir bei der Kleinheit des Objekts nicht möglich war, die nach der

Analogie sicher anzunehmende Bewehrung mit Fiederdornen nachzuweisen.'^)
'

') Die Organisation der iSclnvinunfiissc ist bislier nnvullständig beliannt gewesen. Claus giebt nur die Gliederzahl

der einzelnen Aste in der Genusdiagnose und den Bau des ersten Paares in der Artcliarakteristik an. Die sexuellen Differenzen

der Innenäste des zweiten und vierten Paares sind ihm unbekannt geblieben.

Uiuhards Angaben sind ebenso unvollständig; das dritte männliche Fusspaar erwähnt er gar nicht.

V. Daday giebt über den Bau der Schwimmfnsse nur folgendes an: ,/peiJibi(t< natatoviis rainis triarticiüatis , ranio

interlovi cxteriore 2)aulo longiore.'' Diese Angabe kann sich natürlich nicht auf alle Fusspaare, sondern — wie aus

meinen Mitteilungen hervorgeht — nur aufdas erste beziehen.

Die Claus sehen Zeichnungen der fünften Füsse sind so ungenau, dass es überflüssig ist, auf Einzelheiten einzugehen.

V. D a d a y s sehr unvollständige Angaben bezichen sich nur auf den männlichen Fuss. Die sexuellen Differenzen,

welche im Bau gerade dieses Fusspaares in besonders hohem Masse auftreten, sind ihm unbekannt geblieben.

Richard erwähnt in seiner Diagnose dieses Extremitätenpaar nicht.
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Die Sperma t (ii)liure (Tat'. II, Fig. II) ist klein und tiasclientiirniig ' )
; sie bleibt nicht, wie

dies bei CdiM. stitp/ii/liii/is dw Fall ist, lange an der weiblichen Geschlechtsütf'ming kleVien.

Der Eiballen ist gruss, plattgedrückt und reicht ul't bis zum distalen Ende der Furkalzweige.

Färbung: Die vun mii' untersuchten lebenden Exemplare waren meist l'arl)lus; selten traten

einige rote Fetttroptcn auf.

Grrüsse: $ 0,5— mm, ry 0,1 nun.''^)

Das leichteste und sicherste Erkennungsmerkmal sind die zweispitzigen Du rnen

des Analoperkulums. Das Männ(dien ist ferner leicht an der Verlireitcrung des siebenten Segments

der Vurderantennen kenntlich.

Vurkommen: In Deutschland ist die Aurliegende Art bisher mir beü1)achtet wurden durch

Rehberg und Puppe*) in der Umgclnuig vun Bremen und dnrch letztgenannten Furscher nuch in

der lituralen llegiuu des Salzigen Sees bei Halle.') An letzterem Orte habe ich dies Tier trotz oft

wiederlndten Suchens nicht auftinden können. Es ist mir aber bekannt gewurden ans dem Eibsee im

bayerischen Hochlande und dem Schulensee bei Kiel.''j

3. Cauthocaiiiptiis crassus Sars.

(Taf. IV,' Fig. 1-iy.)

18(J0. (Vj CuidlKKuiiipttis //(/;'y7'(///.s- Fischer, Eeitr. z. Keniitn. der iLiitviiioslrartrii. p. 070 u. 071.

Taf. XXI, Fig. 57-59 a u. 00.

1803. ,,
cruss/is Sars, Uversigt. p. 2.'>2 u. 233.

1880. AUhcyrlla spliima Brady, A munograph. Bd. II, p. 58 u. 59. Taf. XLIII,

Fig. 15—18 und Taf. XLVI, Fig. 13— 18.

1885. (?) Caiit'hovcoiqjtKü lionidas v. Daday, Monugr. Uucojh/). p. 292 u. 293.

1891. (?) ., Itorrld/is Richard, Recherches sur les C<ipr[). p. 215.

BeiiierkiiDgcn zu den Syiioiiyiua.

Da sich eine absolut sichere Übereinstimmung der vurliegenden Furm mit der von Fischer
als Cuntli. horridus beschriebenen nicht nachweisen lässt — wenn ich sie auch für sehr wahrscheinlich

') Diese Angabc flmlct sich nur bei C 1 a u s.

^) Claus: etwas über '/2 mm; v. Daday: 0,5 mm; Richard: ungefähr 0,Gö mm.

') Poppe, Notizen zur Fauna etc.

*) Poppe, Bemerkg. zu R. Ladenburgers „Fauna des Mansfelder Sees."

Das Material aus letzterem Gewässer verdanke ich der Güte des Herrn Dr. A p s t e i n.
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halte — SU kann hier nicht die Bezeichnung dieses Autors, sondern muss die des nächst späteren

Forschers, nämlich die von Gr. O. Sars' Anwendimg linden.

(CdiitJi. Inirndtis Fischer und die beiden gleichnamigen Formen, welche v. Daday und

Richard beschrieben haben, sind in einem besonderen Kapitel (cf. p. 43—48) eingehend kritisiert.)

Als ich Yoi- Jaliren die \'oi'licgende Art zum ersten male in einem kleinem Gewässer der Um-
gel)ung von Halle fand, glaubte ich, eine neue Spezies vor mir zu lialien. Einige Anklänge an

(aiit/i. crass/is Sars Helen mir zwar schon damals auf, jedoch war eine Entscheidung dieser Frage

nicht möglich, da die Sars sehe Diagnose fast nur allgemeine Charaktere berücksichtigt und nicht

Details, was für das A\^iedererkennen der sich ähnlichen Caitthocaiiipt/ts-ArtQn absolutes Erfordernis ist.

Hiermit soll nicht etwa ein Vorwurf gegen den gewissenhaften und für die Kenntnis der Süsswasser-

Copepoden so verdienst\'ollcn, nordischen Foj'scher erhoben sein; denn die allgemein gehaltenen Diagnosen

genügten seiner Zeit unbedingt für das AVicdererkennen der wenigen damals bekannten Arten.

Erst der l^iebenswürdigkeit des Herrn l^rofessor Sars, der Kopien meiner Zeichnungen mit

seinen leider nicht publizierten (J]'iginalliguren \'erglich, verdanke ich die Identitikation der Halleschen

Form mit seiner Art. Von der vollkommenen Ubereinstimmung beider habe ich mich jüngst selbst

noch durch einen Einlilick in die Sarsschen Zeichnungen überzeugen können.

Auch die Wahrscheinlichkeit einer Identität der vorliegenden Art mit Ätthcip'Ua spinosa Brady
drängte sich mir schon seit längej'cr Zeit auf. Jedoch konnte ich nicht zur Grewissheit hierüber ge-

langen, da ja Brady das (xenus A.tthc[icU(( auf Grund der Eingliedrigkeit des Innenastes des vierten

Fusspaares aufgestellt hat , während l)ci vorliegender Form ein deutlich zweigliedriger Innenast vor-

handen ist. Die Brady sehe Zeichnung dieser Extremität (Taf. XLVI, Fig. 16) deutet allerdings

an, dass er über die (Organisation derselben nicht vollständig ins Klare gekommen ist, da er die obere

Grenze durch zwei Linien bezeichnet hat. Eine sichere Entscheidxing dieser Frage ist mir erst da-

durch möglich geworden, dass Herr Professor Brady mir auf meine Bitte hin ein weibliches Exemplar

seiner Attli,eyeJla sphiosd^ sandte , dessen Untersuchung eine Ubereinstimmung mit Cniith. cmssns bis in

die feinsten Details t-rgeben hat.

Nicht unerwähnt will ich la.ssen, da.ss auch Sars, wie ich aus der Unterschrift seiner Zeichnungen

von ('(iiifh. rn( SS/IS ersehen haber, schon seit längerer Zeit von der Identität seiner Art mit der Form

Bradys überzeugt ist. Auch Mj'äzek hat sich meiner Ansicht angeschlossen, die ich ihm bereits

vor Untersuchung des Brady sehen Originalexemplars mitteilte, und die sich durch dieselbe als ab-

solut richtig erwiesen hat.')

Bemerkt sei noch, dass Brady nur das Weibchen gekannt hat. Auch Sars scheint das

Männchen nicht gesehen zu haben. Ich schliesse dies daraus, dass er von den interessanten, sexuellen

') Eingelieinl über die Frage Jer Ideiititiit beider Arten verbreitet sich Herr Dr. M r ä z e k — wie ich aus einer

freundlichen brieflichen Jfitteilung ersehen liabe — in einer demnächst erscheinenden, in szechischer Sprache verfassten Arbeit.

Mein Urteil über das Genus Attheijella siehe p. 64.
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Differenzen in seiner Diagnose nichts erwähnt und auch in seinen ( )riginalzei('hnung'en keine lieziigiiehe

Angabe gemacht hat. Hieraus liudet also der Mangel an Hinweisen auf Aiigal»eu heider Forscher in

der nachfolgenden

Charakteristik der Art

seine Erklärung.

Der Cephalothorax ist merklich l)peiter als das Ahdomen (Taf. TV, Fig. 1). Die Hinterränder

sämtlicher dorsaler Chitiuplatten sind ausgezackt. Am ersten Segmente sind diese Auszackungen

schwach, an den folgenden Alischnitten dagegen staid-c. Die hinteren Ecken dieser Platten sind ab-

gerundet: am ersten Segmente sind dieselben gar nicht, an den üljrigen Segmenten dagegen ein wenig

verlängert. Mehr oder weniger zu Reihen geordnete kürzere oder längere Härchen lassen das zweite

bis fünfte Segment fast behaart erscheinen. Am ersten Segmente tritt solcher Haarl)esatz nur ülier

dem Hinterrande und neben den Seitenrändern anf.') Das Rostrum ist kurz.

Abdomen: (Taf. IV, Fig. 1, 2 u. 3). Die Hinteri'änder sämtlicher Segmente mit Ausnahme

des letzten sind dorsal stark ausgezackt; auf der ventralen Seite Ijemerkt man jederseits nur einige

solcher Ausschnitte; der übrige Teil der ventralen Hinterränder zeigt diese Ornamentik nicht.

Die Rückentlächen und lateralen Partieen der einzelnen Segmente sind in noch höherem Masse

wie die Ringe des Vorderleibes mit vielen Reihen zarter Härchen bedeckt. Auf der ventralen Seite

ist diese Ornamentik schwächer; denn ül)er den zweiten und dritten Ring lieim AVeil)chen, resp. den

zweiten bis vierten beim Männchen, ziehen sich ventral mir je zwei Reihen solcher Härchen hinweg.

Die mittlere ventrale Partie der rxenitalscgmente und — so viel ich konstatieren konnte — auch die

gesamte Bauchfläche des letzten Ivörperringes entbcdiren dieses Schmuckes vollkommen. Eine weitere

Art schmückender Anhänge stellen Reihen grosser Doi'nt^n übei' den Hinterrändern der einzelnen

Segmente dar. Am ersten Segmente finden sich jederseits 7— 8 S(dcher Doimen. Die beiden in der

Seitenlinie beginnenden Reihen des zweiten Segments er.strecken sich beim Weil)chen nhev den grilssten

Teil der ventralen Fläche; beim Männchen verschmelzen sie zu einer ununterlu'ochenen Reihe. Letzteres

ist auch der Fall bei den Dornenreihen des dritten und vierten Ringes des männlichen Abdomens und

der Reihe am dritten Ringe beim Weibclu'u. Die Dornen des vorletzten Segments sind bei l)eiden

(xeschlechtern durch besondere Länge ausgezeichnet. Dci' Hinterrand des letzten Ringes ist Iiis auf

zwei oder drei kräftige Doimen auf jeder Hälfte der ventralen Fläche nackt. ^)

Die Verschmelzung des ersten weiblichen Segments aus zwei ehemals selbständigen Ringen

ist noch durch eine dorsale Chitinfalte angedeutet. Auch zwei stärlvcr chitinsierte Stellen dei" Baucli-

fläche scheinen auf diese Verschmelzung hinzudeuten. Neben den weiblichen (leschh'chtsöffnungen stehen

') S a r s und B r a d y haben die Ornamentik der Ceplialothor.ixsegnientc übersehen.

^) Die Angaben von Sars nnd Brady über die Ornamentik der Abdoniinalsegmente sind nicht ausreichend. Ersterer

bemerkt nur: „segmentis abdominalibus .... in margine postico subtus et ad bitera pilis vel aculeis sat hmgis pei^tinatini

ornatis." Letzterer sagt: „The abdominal rings are fringed posteriorly witli ch)sely-set, long, spine-like setae." Das vorletzte

Abdominalsegnient zeichnet derselbe Forscher als mit einer ununterbrochenen, ventralen Dorncni'eilie liesetzt: die Bewehrung des

letzten Segments hat er ganz übersehen.
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jp zwei befiederte Borsten (Tat. IV, Fig. 2), vun welchen sich die innere durch besondere Länge

auszeichnet. Die Genitallvlappen des Männchens (Taf. IV, Fig. sind mit nur je zwei und zwar sehr

Ivurzen Borsten Itewehrt. Das Analoperkulum trägt an seinem freien Rande eine Reihe sehr feiner

Chitinzälinchen.'

)

DieFarka ist l)ei l)eiden (Teschh'chtern von ausserordentlich verschiedener und höchst charakteri-

stischer Form. ]>eim ^^^ei beben (Taf. IV, Fig. 1 u. 2) ist sie in der mittleren Partie am bi^eitesten,

nach dem Ende zu verschmälert sie sich sehr stark; auch an der Basis ist sie etwas eingeschnürt.

Der Aussenrand, dessen unterer Teil stark gebogen und daselbst mit einem liall)kugeligen Chitinvor-

sprunge versehen ist, trägt ausser zwei langen Borsten drei Doi'nen, von welchen der eine klein bleibt

und unmittelbar neben der oberen Borste steht, während die beiden anderen Dornen stärker sind und

ül)e]' der unteren Borste eingelenkt sind. Der oben erwähnte Haarl)esatz der Körperringe erstreckt sieh

auch über den grössten Teil der dorsalen Furkaltläche. Auch m\ Innenrande imd in der oberen Partie

der ventralen Seite treten je eine Reihe zarter Härchen auf; an letzter Stelle ist die Reihe gebogen.

El)enso ist die Apikaibewehrung höchst charakteristisch. Die mittlere Borste, welche wie die äussere

weit gespreizt gehalten wird, ist an der Basis etwas angeschwollen; Fiederdornen finden sich nur an

einer ganz kurzen Stelle. Die äussere Boi'ste zeigt nicht weit von ihrer Ux'sprungsstelle eine charakteri-

stische kniefdrmige Biegung. Sie ist etwa dreimal so kurz wie die innere, und ebenso wie diese in

ihrem Basalteile verdickt. Die Fiederdornen, welche hier gleichfalls in sehr beschränkter Anzahl auf

nur einei' kurzen Sti'ecke auftreten, fehlen oft an der Innenseite. Die innerste Apikall)orste ist sehr

kurz und an der Basis kolbig verdickt.''')

Die Furka des Männchens (Taf. IV, Fig. 3) ist fast überall von gleicher Breite. Die Be-

wehrung des Aussenrandes ist dieselbe wie heim Weil)chen.^) Dem Tnnenrande und der dorsalen Seite

fehlt der Haai'besatz. Die drei Apikaiborsten liegen dicht aneinandej' und sind relativ länger als

beim Weibchen. Die Längen der beiden grossen Borsten verhalten sich etwas mehr als 1 : 2. Auch

die Befiederung dieser l)eiden Bcn'sten ist etwas stärker als beim anderen Greschlechte.

Die Vorderantennen des Weibchens sind aclitgliedrig, kürzer als das ei'ste Cephalothorax-

segment und relativ kräftig gebaut. Der Sinneskcdben überragt noch die Spitze des letzten Grliedes.'')

Das vierte Segment der männlichen Antennen (Taf. IV, Fig. 4) ist ausserordentlich aufge-

schwollen; bei keiner anderen deutsehen Art ist dieser Ring in solcher Mächtigkeit entwickelt. Der

Innenrand dieses Abschnittes und der l)eiden folgenden springt in einigen, starken Clntinli()ckern hervor.

') Alle diese zuletzt erwälinten Verhältnisse haben beide Forscher unberücksichtigt gelassen.

^) Aus Bradys Zeichnung (Taf. XLVT, Fig. 18) ist die Form und charakteristische Aiiikalbewehrnng der weiblichen

Furka deutlich wieder zu erkennen. Die innerste Apikaiborste, die Dornen des Aussenrands und die Behaarung des Tnnenrands

und der (ventralen) Furkalfläche dagegen hat er übersehen. Die Apikaiborsten hat er viel zu kurz gezeichnet.

S a r s' Angaben sind zwar richtig, aber nicht ausreichend.

^) In meiner Zeichnung ist nur ein Aussendorn angegeben ; die beiden anderen sind oft — wie es auch bei dem gerade

gezeiidineten Individuum der Fall war — auf die ventrale Furkaltläche gerückt.

•) In Bradys Zeichnung der ersten weiblichen Antennen (Taf. XLIIT, Fig. 15) fehlt die Angabe heider Sinneskolben.

Auch die übrige Beborstnng ist ungenau.

Sars: „Antennae .... setis longis dense (\) obsitae."



Der in der Regel eingliedrige letzte Antennenabsclinitt ist 1)ei vorliegender Spezies unmittelbar über

der Ursprungsstelle der vier Aussenrandborsten deutlich in zwei Segmente gespalten.

Hinte rantennen: Der Nebenast (Taf. IV, Fig. 5) ist eingliedrig. Erträgt an dem distalen

Ende zwei und an dem konvex gebogenen Rande ebenfalls zwei bewimperte Borsten. Der Hauptast

ist dreigliedrig.')

Die Mundextremitäten zeigen nichts Abweichendes in ihrem Baue. Der Mandiltularpalpus

(Taf. IV, Fig. 6) ist zweigliedrig. Das erste Segment ist langgestreckt und mit einer Borste bewehrt;

das kürzere zweite trägt vier endständige Borsten.^)

Sch wimmfüsse: Die Aussenäste sind dreigliedrig ; die Innenäste des ersten Paares bei beiden

Geschlechtern und des dritten Paares beim Männchen bestehen aus je drei, die der übrigen Fusspaare

aus je zwei Segmenten.^)

Während bei den übrigen deutschen Arten an der Ecke des zweiten Basalsegments des ersten

Fusspaares (Taf. IV, Fig. 7) ein mehr oder minder kräftiger Dorn auftritt, ist hier eine relativ lange

Borste zu beobachten. Der Aussenast überragt das zweite Segment des Innenastes nur sehr wenig.

Das zweite Segment desselben trägt eine Innenrandborste , welche ebenso wie die übrigen Innenrand-

borsten dieses und der folgenden Fusspaare am Endabschnitte mit einer äusseren Reihe kui-zer Dornen

besetzt ist. Das letzte Segment ist am Ende mit einem Dorne und zwei geknieten Borsten bewehrt.

Die Innenränder des ersten und zweiten Segments tragen, ebenso wie dies bei den folgenden Fusspaai'en

der Fall ist, einige feine Härchen, welche büschelartig zusammenstehen. Das erste Segment des

Innenastes übertrifft jedes der beiden anderen an Länge, Jedes trägt eine Innenrandborste. das letzte

ausserdem an seinem Ende noch einen Dorn und eine gekniete Borste.

Das letzte Aussenastglied des zweiten Fusspaares ist mit einer Innenrandborste und zwei

Aussenranddornen bewehrt; sein Ende trägt einen kurzen und einen längeren Dorn und eine Borste.

Die Innenrandborste des zweiten Segments ist zwar ebenso wie die entsprechenden Borsten der beiden

folgenden Fusspaare mehr oder weniger stark mit zarten Härclien befiedert, jedoch treten hier und

an der Borste des dritten Paares Verhältnisse auf, wie sie bei CdiifJi. ZseJiokkci und ptiijyixifns an allen

Fusspaaren zu beobachten sind. Es machen sich l)ei diesen Borsten nämlich ebenfalls unmittelbar über

der Ursprungsstelle einige dichtstehende, nach aussen gerichtete, kurze Fiedern bemerklich, welche

sich von den übrigen Fiederborsten, wenn solche überhaupt vorhanden sind, deutlich abheben. Der

Innenast (Taf. IV, Fig. 8) reicht beim Weibchen noch nicht bis zum Ende, beim Männchen nur bis

zur Mitte des zweiten Aussenastsegments. Das erste Grlied trägt eine, das zweite zwei Innenrandborsten,

das letzere ausserdem noch am Ende eine kürzere (innere) und eine sehr lange (mittlere) Borste und

einen kurzen (äusseren) Dorn.

Das dritte Fusspaar des Weibchens ist ebenso gebaut; jedoch ist der Innenrand des letzten

Aussenastgliedes mit zwei und der des letzten Innenastgliedes (Taf. IV, Fig. 9) mit drei Borsten bewehrt.

') B r a d y s Figur ist richtig. — S a r s erwähnt den Nebenast nicht.

^) Der Mandibularpalpns wird von keinem der beiden Forscher erwähnt. — B r a d y s Zeichnung der Maxille ist

sehr ungenau.

Über den feineren Bau der Sdiwinimfüsse berichtet S a r s nichts. B r a d y s Angaben sind — abgesehen von minder-

wertigen Details — richtig bis auf den Innenast des vierten Fusspaares, welchen er, wie bereits bemerkt, irrtümlich als ein-

gliedrig bezeichnet hat.

Bibliotheca Zoologica. Heft 15. 6
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Der Aiissenast dieses russpaares ist im männliclien Gresclileclite (Taf. XII, Fig. 10) durch die

aiisserordentlicli starke Entwicklung des Dornes an der äusseren distalen Ecke des zweiten Segments

auffallend gekennzeichnet; denn ein Dorn von dieser Stärke und Grrösse kommt bei deutschen Cantho-

camptiis-Avten an entsprechender Stelle sonst nirgends vor. Der dreigliedrige Innenast erreicht die

Länge der beiden ersten Aussenastglieder. Dem ersten Segmente fehlt die Innenrandborste. Das

zweite (xlied ist an der Innenseite in einen langen, sich borstenförmlg verjüngenden und gekrümmten

Fortsatz ausgezogen. Das lanzettförmige Endglied ist mit einer kürzeren, befiederten und gebogenen,

äusseren und einer sehr langen, geraden Borste bewehrt, welche nur in ihrer mittleren Partie einige

dornförmige Fiedern zeigt.

Der Aussenast des vierten Fusspaares (Taf. IV, Fig. 11) stimmt mit dem des dritten beim

Weibchen überein
;
jedoch ist zu bemerken , dass beim Weibchen die untere Innenrandborste stark

gekrümmt und ebenso wie die obere mit stärkeren Fiederdornen in ihrem Endabschnitte ausgerüstet

ist, als dies bei jenem Fusspaare der Fall ist. Der Innenast reicht beim Weibchen kaum bis zum

Ende des ersten Aussenastsegments. Beim Männchen ist er noch kürzer; das letzte Grlied desselben

ist an der Basis stark verschmälert; die Bewehrung aber ist in beiden Greschlechtern dieselbe. Das

er-ste Grlied trägt nämlich eine Borste am Innenrande; das zweite ist an derselben Seite mit zwei

Borsten , am Ende mit einer langen, inneren und einer kurzen, mittleren Borste und einem äusseren

Dorne bewehrt.

Fünfter Fuss: Beim Weibchen (Taf. IV, Fig. 12) ist die innere Partie des Basalsegments

stark nach unten verlängert und mit sechs Borsten l)ewehrt, welche hinsichtlich ihrer Länge folgende

Ordnung einnehmen: 1, 4, 2, 6, 3, 5. Die dritte nnd fünfte Borste sind, wie dies an nicht gequetschten

Präparaten stets zu kon.statieren ist, stark nach aussen gebogen; auch die zwischen beiden inserierte

kurze Borste ist in normaler Haltung gekrümmt. Diese drei Borsten tragen sehr winzige, weit von

einander entfernte Fiederdornen. Bei der sechsten Borste sind die Fiedern ebenso klein, stehen aber

sehr eng. Die beiden übrigen Borsten zeigen eine normale Befiederung. Am LTnterrande des äusseren

Abschnittes tritt eine grössere Anzahl Dornen auf. Das Endsegment ist sehr langgestreckt nAd

nach dem Ende zu stark verschmälert. Der Innenrand trägt eine Borste, der Aussenrand zwei und

das Ende ebenfalls zwei Borsten. Die äussere endständige Borste ist stets nach innen gerichtet und

im Gregensatz zn den übrigen nackt. Wie an den Körperringen, so macht sich auch hier ein ausser-

ordentlich starker Besatz von kurzen Dornen und längeren Härchen bemerklich. Die Anhänge beschränken

sich nicht allein auf die Ränder, sondern erstrecken sich auch auf die dem Körper abgekehrte Seite

des Fusses. Ihre Anordnung ist von ausserordentlicher Konstanz, ein Umstand, der um so bemerkens-

werter ist, als bei anderen Arten gerade diese Grebilde höchst variabeler Natur sind. Die Härchen

am oberen Teile des Innenrandes sind von ganz auffallender Länge. ^)

Beim Männchen (Taf. IV, Fig. 13) ist die Lmenpartie des ersten Basalsegments gar nicht

Brady giebt zwei Zeichnungen des fünften weiblichen Fusses. Obwohl beide teilweise ungenau sind, lässt sich doch der

Bau im allgemeinen wiedererkennen. Taf. XLVI, Fig. 17 hat er die Bewehrung des Endgliedes fast richtig gezeichnet; am Basal-

segniente hat er jedoch die vierte Borste übersehen. Auch die Ausrüstung beider Segmente mit kurzen Dornen, resp. langen, zarten

Härchen hat er, ebenso wie in der zweiten Figur, zum grössten Teile unbeachtet gelassen. In der Zeichnung Taf. XLIII, Fig. 18

dagegen ist die Bewehrung des Basalsegments richtig, die des zweiten Gliedes falsch dargestellt. Es fehlt hier nämlich die obere
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nach unten verlängert nnd mit nur zwei kräftigen Dornen bewehrt . von welchen der äussere der

kürzere ist. Das Endglied ist im Prinzip eljenso Ijcwehrt wie l)eim Weibchen. Die lange Apikaiborste

ist aber hier weit von der Spitze abgerückt, so dass die nackte, kürzere Borste wie auf einer schmalen

Hervorragung inseriert zu sein scheint. "Wie an den männlichen Körpersegmenten ist auch hier der

Besatz mit systematisch unwichtigen Dörnchen weit geringer als beim Weibchen.

Die Spermatophor e ist klein imd flaschenförmig.

Die Eiballcn (Taf. IV, Fig. 1) bestehen aus einer grösseren Anzahl von Eiern, welche sich

oft gegenseitig abplatten.

Grrösse: 9 0,05'), q <>,.") mm.

Die Farbe ist ein schmutziges G^rau.

Als leichte Erkenniingsmcrkmalc für beide (reschlcchter können der starke Dornen-

besatz der Abdominalsegmente , die charakteristischen Furkalformen und der Bau des fünften Fuss-

paares gelten. Das Männchen ist leicht an dem stark aufgeschwollenen vierten Segmente derVorder-

antennen und dem grossen Dorne am Aussenzweige des dritten Fusspaarcs zu erkennen.

Das Vorkommen von Cantli. cmssus in Deutschland ist noch von keinem Forscher angezeigt. Von

mir ist seine Anwesenheit konstatiert worden bei Halle in einem Teiche in Dammendorf und in einem Graben

bei Dieskau, ferner im grossen Plöner-See, im Dobersdorfer-See bei Kiel und in der Quelle der Garte im

Dorfe Weissenborn bei Göttingen.^) Auch in der Eberhardshölile bei Tübingen findet er sich.^)

3a. Ccintliocamptiis horridiis Fischer.

{(Janthocajiipttta liorfiäas v. Daday, 1. c. p. 2*J2 u. 29o.)

( „ hon'idus Ilichard, 1. c. p. 245.)

V o r b e m e r k u n g.

Wie ich bereits weiter oben ausgesprochen hahe, halte ich die Identität von Caiith. hoenäns

Fischerund Canth. crassiis Sarsim höchsten Grade wahrscheinlich. Da aber die Selbständigkeit der

ersteren Form ja immerhin möglich ist — denn wer wollte die Existenz einer Spezies, wie sie uns

Fischers allerdings ungenügende Beschreibung darstellt, leugnen? — so will ich mich hier in einem

Borste lies Aussenrands , welche in B r a d y s Präparate, wie ganz deutlieli aus seiner Zeiclmung ersiclitlieh, ausgefallen war.

Wegen dieser scheinbaren Dift'erenzcn hat er das Tier, nach dem er die letztere Zeichnung entwürfen hat, irrtümlicherweise als

„Varietät" aufgefasst.
,

S a r s ' Angaben reiclien zur Charakterisierung dieses Extremitätenpaarcs nicht aus.

') S a r s : circit. nun. B r a d y : 0,77 niiu.

-) Das Material aus den drei zuletzt genannten Gewässern verdanke ich der Güte der Herrn Dr. Zach a r i a s in Plün,

Dr. A p s t e i n in Kiel und Dr. v. L i n s t ü w in Göttingen.

"j Die Anwesenheit von Ccnit/i. crassns an diesem Orte ergab sich aus einigen l'räparatcn, welche mir Herr Dr. Vos-
seier freundlichst zur Verfügung stellte.

6*
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gesonderten Kapitel eingehend über dieselbe verbreiten ; denn nnr durch genaues Abwägen des Für

und Wider lässt sich hier ein brauchbares Resultat gewinnen. Eine einfache Behauptung, dass diese

oder jene Arten identisch oder nicht identisch seien, ist zwar bequem und auch bei einigen Copepoden-

Furschern recht beliebt, aber durchaus unwissenschaftlich.

Ehe ich in eine Diskussion der Angaben oder Bemerkungen , welche andere Autoren über

Ganth. horridus gemacht haben, eintrete, will ich hier eine kurze

Charakteristik der Art

unter Zugrundelegung der Beschreibung Fischers folgen lassen. Die Angaben v. Dadays und

Richards, der einzigen Forscher, welche noch Diagnose dieser fraglicher Form veröffentlicht haben,

füge in ich „Anmerkungen" bei.

Canilt. Iionidus ist eine, dem Canth. staphylimis „an Gestalt . . . ähnliche Art." Aus den beiden

Habitusbildern Fischers ist ersichtlich, dass Vorder- und Hinterleib von fast gleicher Breite sind.

Ccphalothorax: Die Hinterränder aller Segmente sind „fein gezähnelt," d.h. — wie sich

aus den Habituszeiclinungen deutlich ergiebt — sie sind stark ausgezackt.^)

Abdomen: „In einer Parallellinie mit dem Hinterrande der Schwanz-(Abdominal-)ringe stehen

in kurzer Entfernung von diesem auf der unteren Seite bis meist über die seitliche Mittellinie hinauf

eine Reihe einfacher, gerader oder etwas gekrümmter Stacheln." In Fig. 57 sind auch die Hinter-

ränder deutlich , wenn auch etwas feiner ausgezackt gezeichnet. Die Angabe des Dornenbesatzes in

dieser Zeichniing entspricht der soeben zitierten Bemerkung der Diagnose; in Figur 58 dagegen, ein

Tier im Profil darstellend, ist der Hinterrand des ersten und zweiten Abdominalringes als dorsal und

ventral mit einer Reihe grosser Stacheln bewehrt gezeichnet. Dass letztere Angabe für das erste

Segment unrichtig ist, ist sicher, denn bei allen CantJiocamptus-Arten treten an diesem Segmente immer,

falls überhaupt eine Dornenbewehrung vorhanden ist, nur jederseits einige, wenige Dornen auf.

Das letzte Segment trägt auf der ventralen Seite nach Fig. 59 a jederseits der Mittellinie drei

resp. zwei Stacheln. In den Fig. 57 und 59a ist für die Seitenränder kein Dornenbesatz angegeben,

wohl aber in Fig. 58 ; den beiden ersten Zeichnungen möchte ich — s. später ~ Grlauben schenken.

Nach Fig. 57 ist das Analoperkulum am freien Rande mit kleinen Dornen besetzt.^)

Die Furka hat nach Fig. 54 etwa die Form eines Rechtecks. In Fig. 59 a dagegen, in welcher

das letzte Abdominalsegment und die Furka viel stärker vergrössert dargestellt sind als in der Habitus-

zeichnung Fig. 57, ist die Furka nach dem Ende zu als stark verjüngt gezeichnet; ebenso in der

') V. D a (1 a y ; „Segmentis cephalothoracis margine posteriori denticnlatis."

Richard erwähnt über die Ornamentik der C'ephalothorax- und auch der Abdominalsegmente nichts.

^) V. D a d a y ; „segmentis abdominalibus margine etiam superiori denticulatis." Das Vorhandensein der charakteristischen

Reihen grosser Dornen erwähnt dieser Forscher nicht.
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Profikeichnung Fig. 58. Die Angabe in Fig. 59 a dürfte i'iehtig, oder doch wenigstens annähernd richtig

sein; denn eine iJetailzeichnung entwirft man ja nur, um etwas C'haralvteristisches zu zeigen, was bei

schwächerer Vergrösserung nicht so deutlich zum Ausdruck kommen kann.

Auf die Angabe Fischers über die Bewehrung der Furka ist kein besonderes Gewicht zu

legen, da dieselbe augenscheinlicher "Weise höchst ungenau ist. Nach Fig. 59a soll der Aussenrand

zwei Borsten, nach Fig. 57 zwei Borsten und einen Dorn tragen. Nach letzterer Figur soll der

Innenrand — was wohl zu beachten ist — fein behaart sein.

Die relative Länge der beiden grossen Apikaiborsten hat Fischer selbstverständlich nur

nach ungefährer Schätzung angeben können, und welcher Wert einer solchen Angabe zukommt, bedarf

keines "Wortes.')

Die Vorderantennen des Weibchens sind achtgliedrig (und in den l)eiden Habitusbildern

sehr kurz gezeichnet). „Bei dem Männchen ist das vierte tllied nach aussen ausserordentlich bauchig

erweitert." ^)

Dass die Hinte rantennen aus v i e r Segmenten bestehen sollen , ist ein Irrtum. (Der

Hauptast ist bei allen CantJiocatiiptH^-Arten dreigliedrig.)

Die Angaben ül)er die Mund teile sind wertlos.

S chwim mf iis se : Den Bau derselben hat Fischer nicht genügend studiert, denn er begnügt

sich mit der nichtssagenden Bemerkung: „Das erste Fusspaar ähnelt zwar den folgenden drei,'') ist

aber etwas kürzer, besonders sein äusserer Ast." In Fig. (30 giebt er eine Aljbildung eines Fusses

des ersten Paares. Hiernach soll das erste Segment des dreigliedrigen Innenastes noch etwas länger

als der Aussenast sein. Diese l^ängenangabe halte ich für ungenau, denn Fischer hat beide Aste,

besonders den inneren, gekrümmt gezeichnet, in welcher Lage bekanntlich eine Taxierung der relativen

Längen sehr schwer ist. Wären beide Aste als eng aneinander liegend dargestellt, so würde ich der

Angabe ohne weiteres Glauben schenken. Sicher beweist die Zeichnung nur, dass der dreigliedrige

Innenast den Aussenast an Länge übertrifft.

„Das fünfte Fu-sspaar ist ... . aus zwei Lamellen gebildet und diese am Ende mit langen

Borsten (I—5) und einigen Stacheln l)ewehrt." Diese Angabe ist ebenfalls ganz ungenügend. Dass

Fischer die Länge der Borsten besonders hervorhebt, verdient dagegen meiner Ansicht nach Beachtung.
')

') V. D a (1 a y : „ramis caudalibus loiigitiuline segmenti anterioris abiloiiiinis, margine intcrioi'i subtile setosis, extcriori

vero setis tribus diversis armatis; setis apicalibus duabus longiorilius , interna abdoininis longitndineiu sui)ei'ante, sparsim spinu-

losa, externa vero abdoniinis longitudine, nuda." Die tharakteristisclie Form der (9) Furka erwähnt v. Daday also nicht. Die

äussere Apikaiborste giebt Fischer in Fig. 57 u. 58 ebenfalls als unbetiedert an. Besonders beachtenswert erscheint mir die

Angabe» v. D a d a y s über die feine Behaarung des Innenrandes der Furka.

Richard begnügt sich mit der Angabe: „Des deux grandes Süies caudalcs, l'interne est deux fois jilus longue (jue

l'externe."

'') Beide Forscher haben diese wichtige Angabe über die männlichen Vorderantennen unbeachtet gelassen.

^) Richard: „D'apres Fischer, les autres pattes resseniblent ä celles de la prcniiere paire (ce i^ui est tres pru-

bablement inexact)". — v. Daday erwähnt von der Organisation der Schwimmfüsse nichts.

*) v. Daday: „pedibus quinti paris biarticulatis , articulo basali lato, basi angustato, apice processu lato pi'oducto;

articulo secundo basi angusto, apice multo latiore, setis diversis armato." Auch nach dieser Beschreibung kann man sich kein

Bild vom Baue des fünften Fusspaares machen. — Dieses Extremitätenpaar wird von Richard wegen der mangelhaften Angaben

Fischers gar nicht erwähnt.
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„Der Eierstock (Eiballen) ist gross, meist bis zur Eurka reichend."

Die Spermatuphore ist „länglich oval, klein und mit einem dünnen Stiele ausgerüstet."

(xrösse: Gaiith. homdns ist eine dem Caiith. staphijUims „an Grrösse ähnliche Art."')

Fundort: Beobachtet hat Eis eher diese Art (ausser in stehenden Grewässern Madeiras) bei

Baden-Baden und München. . . . _
,

Die einzigen Forscher, welche glauben, Ganth. horrklus F iscliev wiedergefunden za haben, sind

Moniez'^) und v. Daday. Ersterer führt die Art als zur Fauna der Umgegend von Lille gehörig

an, giebt aber von ihr weder eine Beschreibung noch Abbildungen.'^) Auf seine Angabe gestützt, reiht

sie II i c h a r d in die Fauna Eranlvreichs ein und giebt von ihr eine Diagnose, welche — wie sich aus

den angeführten C'itaten ergiebt — aber durchaus nicht alle die Angaben berücksichtigt, welche

Fischer in seiner Charakteristik land besonders in seinen Abbildungen niedergelegt hat.

Die Diagnose v. D a d a y s
,
welche ich in ihren einzelnen Sätzen wörtlich in den Anmerkungen

zu vorstehender Charakteristik wiedergegeben habe, ist ebenfalls sehr allgemein gehalten und durchaus

nicht imstande , ein genaues Bild seiner Art zu geben. Ob die Form v. Daday s wirklich mit der-

jenigen identisch ist, welche Fischer als Caiith. honidm beschrieben hat, ist deshalb nicht zu beweisen.^)

Der erste Forscher, welcher überhaupt auf Fischers Art Bezug nimmt ist naturgemäss

Claus'), der sie seinem Caiith. itihiKtus fraglich synonym setzt. Beide Arten mit einander zu ver-

einigen, halte ich aus folgenden Gründen für unmöglich:

1) Bei Caidh. Jiorndits sind die Hinterränder der Cephalothoraxsegmentc stark ausgezackt, bei

Caid/i. iiümdus nicht.

2) Dasselbe gilt für die dorsalen Hinterränder der Abdominalsegmente beider Arten.

3) Die Dornen an den Hinterrändern der Abdominalsegmente sind nach F i s c h e r s Darstellung

viel grösser als bei Ganth. Durmtus.

4) Die Analklappe ist bei Ganth. hofridaa (Fig. 57) mit sehr kurzen Dornen besetzt; bei Gaidh.

mhitdas sind an dieser Stelle sehr grosse, zweispitzige Stacheln vorhanden, die von Fischer

wohl beachtet sein würden.

5) Der innere Furkalrand ist bei Gaidh. mhudiis nicht behaart wie bei der anderen Art (Fig. 57).

(j) Bei Ganth. ininuttts ist der vierte Ring der männlichen Antenne sehr wenig angeschwollen;

bei Gaidh. hoirldiis „ausserordentlich bauchig erweitert."

7) Da Fischer Gaidh. horndus stets mit Ganth. stajjhylintis in Vergleich stellt, so werden bei

seiner Art die Borsten am fünften Fusspaare, deren Länge er besonders hervorhebt, auch

länger als bei dieser Art gewesen sein. Für Ganth. iniimtas trifft dies nicht zu.

') V. Daday: ,Lung. corp. fem. U,8— 1 mm.'' . - .

^) Moniez, Liste des Copi-^)., Ostrac, Cladoc. etc. ,

^) Herr Prof. M o n i e z war leider nicht imstande, mir Material dieser Form zur Untersuchung schicken zu können.

*) Auch Herr Dr. v. D a d a y war nicht in der Lage, mir einige Exemplare seiner Art senden zu können.

') Claus, freil. Copep. p. 122.
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8) Fischers Art ist etwa su gross wie Cantli. stapltylhms. Wenn aucli, wie bereits erwähnt,

auf die Grrössenangaben Fischers kein besonderer Wert gelegt werden kann, so muss doch

angenommen werden, dass seine Art etwa die Clrösse jener gehabt hat. Cdiith. nihmtus

gehört aber zu den kleinsten Formen. Hätte Fischer diesell)e vorgelegen, so würde

ihm sicher ihre Kleinheit im Verhältnis zu Cmitli. daphßhnis aufgefallen sein.

Auch Rehberg') „scheint eine Identität von Cantli. mhmtiis mit Fischers Caiifli. Iiornd/is

aus verschiedenen Gründen nicht wahrscheinlich zu sein;" leider versäumt er nur, diese „verschiedenen

Gründe" anzuführen. Der weiteren Ansicht Rehbergs dagegen, dass sich Fischers Form „auch

mit keiner der von Sars beschriebenen vereinigen lässt," kann ich nicht beipflichten.

Im Gegenteil hoffe ich — wie bereits oben ausgesprochen — durch folgende Angaben, hei

welchen stets die Bemerkungen der vorhergehenden Charakteristik zu berücksichtigen sind, die Iden-

tität von Canth. horrichis mit Canth. crassus^^vs in höchstem Grade wahrscheinlich

m a c h e n z u k ö n n e n.

1) Die gesamte Körperform ist bei beiden Arten dieselbe.

2) Die dorsalen Hinterränder der Cephalothoraxsegmente sind stark ausgezackt, ebenso

3) die dorsalen Hinterränder der Abdominalsegmente.

4) Die Dornen dieser Segmente sind von einer solchen Grösse, wie sie nur bei Caiith. rrry.«»."?

noch auftreten.

5) Das letzte Abdominalsegment trügt auf der ventralen Fläche jederseits einige (2-3) starke

Dornen.

6) Das Analoperkulum ist am freien Rande mit kleinen Dornen besetzt.

7) Die weibliche Furka ist nach dem Ende zu stark verjüngt.

8) Der Innenrand der Furka zeigt Haarl)esatz.

9) Das vierte Segment der männlichen Vorderantennen ist „ausserordentlich l)auchig erweitert."

10) Der Innenast des ersten Schwimmfusspaares ist dreigliedrig und länger als der Aussenast.

11) Die Borsten des fünften weiblichen Fusspaares sind von besonderer Länge.

12) Die Grösse beider Arten kommt der von Cdiifh. staphpliiuis sehr nahe.

Also: fa.st alle wichtigeren Angaben Fischers lassen sich ohne Zwang auf CaiitJi. o-assifs

beziehen.

Lässt man übrigens alle l)is jetzt bekannten deutschen und ausserdeutschen Cantliocamptus-Krie-n.

Revue passieren, so kann meiner Ansicht nach hierbei thatsächlich keine andere Spezies in Be-

tracht kommen als Canth. crassns Sars.

Die ausserordentliche Ähnlichkeit beider Formen ist übrigens bereits Brady aufgefallen,

welcher (1. c. p. 59) bemerkt: „I at flrst supposed tliese specimens (Attheyella spinosa) to belong to

Fischers Canth. horrulus , to which they bear a very close resemblance." Der von Fischer sehr

lang gezeichnete Innenast des ersten Fusspaares aber bestimmte ihn, von einer Gleichstellung beider

Formen abzusehen, (vrgl. über diesen Punkt die von mir p. 45 gemachte Bemerkung.)

') Rehberg, Beitr. z. Kenntn. p. 551.
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Imhof^) führt Cantlt. liorruhis Fischer und Caidh. rmssns Sars als zwei selbständige

Arten auf.

Ebensowenig, wie sich nachweisen lässt , dass CautJi. liorrUhifi y. Daday der gleichnamigen

Foinn Fischers synonym ist, ebensowenig lässt sich auch darthun, dass ei' mit Cauth. crassus iden-

tisch ist. Bedingt wird diese Unmöglichkeit durch die Ungenauigkeit der v. Dada y sehen Diagnose

(cf. die Bern, auf S. 46), besonders aber durch das Fehlen von Abbildungen.

4. Canthocamptus northumbricus Brady.

(Taf. IT, Fig. 15—22, Taf. ITT, Fig. 12-15.)

C((iM. )iorf]>iiwhric/i.<i Brady, A Monograph Vol. II. p. 57, Taf. XLV, Fig. 1— 14.

„ iiortliimihrinis rar. ainencana Herrick, A final report p. 170. Taf. 0,

Fig. G—14 und 20—22.

Bemerk Hilgen zu den Synonyma.

Die Identität der mir vorliegenden Tiere mit dem typischen Canth. iiortJtiinihrirn.'i Brady mit

Bestimmtheit zu behaupten , war mir anfangs nicht mlJglich. Einige weiter unten anzuführende Ab-

weichungen im Baue der von mir beobachteten und der durch Brady aus Xorthumberland bekannten

Tiere bedingten meinen Zweifel. Herr Prof. B r a d y , dem ich einige Exemplare der in der Halleschen

Gegend gefundenen Tiere übersandte , hatte die Freundlichkeit , diese Individiien mit seiner Form zu

vergleichen und mir mitzuteilen, dass in betreff der Identität beider jeder Zweifel ausgeschlossen sei.

Ob die Diiferenzeu zwischen beiden Formen thatsächliche sind, oder auf Beobachtungsfehlern

beruhen, kann ich nicht entscheiden.

Herrick, welcher Canth. vorthinnhricns in Nordamerika beobachtete, fand, dass seine Tiere

ebenfalls in einigen, weiter unten zu erwähnenden Punkten von der britischen Form abwichen.

Er glaubte sogar , durch diese Differenzen genötigt zu sein , die amerikanische Form als besondere

Varietät ('O'rt»^//. nortli. rar. anicriraua) ansprechen zu müssen. Die Abweichungen sind aber so gering-

fügiger Natur, dass eine Nötigung zu einem solchen Vorgehen durchaus nicht vorliegt.^) Mit dem-

selben Rechte, mit welchem H e r r i c k die amerikanische Form als besondere Varietät ansieht, müsste

1880.

1884.

Imhof, ü. Art. u. d. Verlireit. (]. Gen. C'anfliocaiiiptiif;.

^) Desslialb führe ich auch oben die Herricksche Varietät als dem typischen Caiith. noithumhricus Brady identisch an.
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ich die mir vorliegenden deutsclien Tiere als eine von Oauth. iiortlnoiihriCKS verschiedene Art ansprechen;

denn die zwischen den britischen und deutschen Tieren bestehenden Unterschiede sind weit grösser

und schwerwiegender als diejenigen, welche Herr ick zwischen jenen und den amerikanischen kon-

statieren konnte.

Da Imhof) die vnr. ((niericaiia neben dem typischen ('<nitJi. tiortlmiiihrie/is anführt, allerdings

ohne ein Wort der Kritik, so darf ich wohl annehmen, dass er mit Herr ick die Aixfstellung einer

gesonderten Varietät für nötig hält.

Charakteristik der Art.

Vorder- und Hinterkörper sind fast von derselben Breite.

C e p h a 1 0 t h o r a X : Das Rostrum ist kurz und stumpf. Die dorsale Chitinplatte des ersten

Segments ist besonders in ihrer mittleren Partie seitlich verln^eitert, greift also weit auf die Bauchseite

über. Ihre hinteren Ecken sind abgerundet. Die entsprechenden Partien am zweiten bis vierten

Segmente (Taf. II, Fig. 10) dagegen sind ein wenig nach hinten vorgezogen und enden in scharfen

Spitzen. Die Hinterränder aller Segmente sind tief ausgezackt. Die Ausschnitte sind oft regelmässig,

oft aber wechseln breitere mit schmäleren und spitze mit stumpfen . Ahnlich wie l)ei ('(nitlt. staphi/-

limis und einigen anderen Arten finden sich auch hier auf deii dorsalen Platten aller Segmente mit

Ausnahme des ersten mehr oder weniger regelmässige Reihen allerfeinster Dornen in grosser Anzahl.

Abdomen: (Taf. IT, Fig. 15.) Die Hinterränder aller Segmente, mit Ausnahme des letzten,

sind in demselben Tlrade ausgezackt wie die des Cephalothorax. Auch jene Reihen feinster Dornen

finden sich hier wieder. An dem ersten Segmente sind diese Dornen länger , sehr zart . haarförmig

und stehen oft so dicht, dass einzelne Partien wie mit einem zarten Flaum überzogen erscheinen.

Das Abdomen hat noch einen weiteren Schmuck : Unmittelbar über den Auszackungen des

Hinterrandes treten am ersten weiblichen Segmente, dessen Verschmelzung aus zwei Ringen nur noch

durch einen quer über die dorsale Mitte sich hinziehenden Verdickungsstreifen angedeutet wird, an jeder

Seite fünf bis sieben grosse Dornen auf. Am zweiten Segmente ziehen sich die an den Seitenlinien

beginnenden Reihen ebensolcher Dornen über den grössten Teil der ventralen Seite hinweg, f)hne al)er

zusammenzustossen. Am dritten Segmente sind dieselben Verhältnisse zu beobachten wie am vorher-

gehenden; aber der daselbst zwischen den Enden der Dornenreihen freibleibende Raum wird hier

durch eine Reihe bedeutend kleinerer Dornen ausgefüllt.

Dem ersten Segmente des männlichen Abdomens fehlt der Schmuck S(dcher Dornenreihen.

Den übrigen Abschnitten dagegen kommt er zu, und zwar sind am zweiten die Verhältnisse ^ieselljen

wie am zweiten des Weibchens und am dritten und vierten wie am dritten daselbst.

') Imhof, Die Art. und die Verbreit, d. Gen. Canthocamptus.

Bibliotheea Zoologica. Heft ]5. 7
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Der Hinterrancl des letzten Abdomnialsegments ist an den Insertionsstellen der beiden Furkal-

giieder und dem ventralen Ausschnitte mit sehr feinen Stacheln besetzt. Grrössere Dornen treten hier

nicht auf. Auf der dorsalen Seite finden sich in gleichem Abstände von der Mittellinie zwei kleine

Chitinhöcher. ebenso auf der Bauchseite; letztere sind aber der Mitte mehr genähert als erstere. Die

Seitenränder der Afteröffnung sind mit feinen Haaren besetzt.

Das Analoperkulum (Taf. II, Fig. 17) trägt an seinem freien Rande eine Reihe oft recht

ungleichmässig starker Dornen, welche von den Seiten nach der Mitte an I^änge zunehmen.')

Neben jeder der beiden weiblichen Geschleehtsöffnungen stehen zwei Borsten (Taf. II, Fig. 22).

Die Furka (Taf. IT, Fig. 15) ist in beiden Geschlechtern von gleicher Form. Nach dem Ende

zu nimmt sie an Breite ab. Am Aussenrande entspringen in gleicher Hidie eine kurze und eine lange

und weiter dem distalen Ende zu noch eine lange Borste. Beim Männchen stehen über der letzteren

Borste noch einige kleine Doimen. Auf der ventralen Seite machen sich zwei Chitiuhöckcr bemerklich.

Die innerste, sehr kurze Apikaiborste ist an der Basis etwas verdickt; die mittlere, sehr starke Borste

erreicht die Länge des gesamten Körpers mit Ausschluss des ersten Ceplialothoraxsegments , sie ist

fast bis zum Ende mit sehr kleinen Dornen besetzt und ungefähr dreimal so lang als die äussere,

ebenfalls mit kurzen Fiederstacheln besetzte Borste.^)

Die A^or der antennen des Weibchens sind achtgliedxig und genau so bewehrt wie bei CaniJi.

stapTtylhriifi. Sie erreichen zurückgeschlagen noch nicht den Hinterrand des ersten Vorderleibsabschnittes.

Der grosse Sinneskolben des vierten Segments i^eicht nur bis zum Ende des vorletzten Gliedes.^)

Das vierte Segment der männlichen Antenne (Taf III, Fig. 12) ist stark erweitert. Der

Fortsatz dieses Gliedes, welcher ziemlich entfernt vom Innenrande entspringt, ist viel kürzer als bei

Canth. stufpliijlhius. ^)

Über die Ornamentik des Kiirpers berrichtet H e r r i c k gar nichts. B r a d y begnügt sicli mit folgender Angabe

:

.,The hinder margins of tlie abdominal segments are serrated witli two rows of small teetli , and tlie anal operculum is also

sparingly denticulated."

Die Reihen feinster Dornen hat also Bradj' ebensowenig beobachtet, wie die für das Erkennen unserer Art nicht un-

wesentlichen Auszackungen der Cephalothoraxsegmente. Die Auszackungen der Abdominalsegmente hat er für die untere der

„two rows of small teeth" gehalten, ein Versehen, welches — besonders bei den Cyclopiden — einer grossen Zahl von Forschern

untergelaaifen ist. Die Angabe Bradys ist ferner noch deshalb ganz ungenau, weil ans ihr auch eine Bewehrung der dor-
s a 1 e n Ränder, die jedoch bei vorliegender Art stets fehlt, gefolgert werden mnss.

In Fig. 14 giebt er übrigens die Ornamentik der ventralen Seite des männlichen Abdomens an. Den Hinterrand des

ersten Segments lässt er daselbst entgegen seiner oben zitierten Angabe mit nur einer Reihe von Dornen bewehrt sein. Aber

anch diese eine Reihe ist hier nicht vorhanden, denn hier finden sich ja die beiden Ohitinplatten, welche die Geschleehtsöffnungen

bedecken, von Brady aber übersehen sind. An den Hinterrändern der drei folgenden Segmente sollen die (oberen!) Dornenreihen seit-

lich aus einigen, wenigen, grosseren und in der Mitte gleichmässig kleinen Dornen bestehen. Der ventrale Ausschnitt des letzten

Segments, den er übrigens irrtümlich als Analoperkulum bezeichnet (!), soll jederseits drei verschieden lange Dornen tragen (!).

^) Weder Form noch Bewehrung der Furka lassen sich aus den Zeichnungen von Brady und Herrick erkennen.

Ersterer hat übrigens (Fig. 14) die innerste Apikaiborste übersehen.

Die Angabe Bradys, dass die weiblichen Vorderantennen neungliedrig seien, ist sicher irrtümlich. Die Einschnürung

in der Mitte des letzten Segments, welche in der That den Eindruck einer Zweiteilung hervorrufen kann, hat ihn (ebenso wie

bei Cunth. trispinosus) getäuscht, was sicher aus seiner Fig. 1 zu erkennen ist. Die Angabe der Beborstung in dieser Figur ist

vielfach unrichtig. Den grossen Sinneskolben hat er z. B. ganz übersehen.

Herricks Zeichnnng der weiblichen Vorderantenne ist ganz wertlos.

*) Die Figuren, welche Brady und H e r r i c k geben, sind ganz ungenau. Eine Kritik derselben unterlasse ich deshalb.
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Die Hinteraiitennen: Der Hauptast i^st drei-, der Xebenast (Taf. II, Fig. 18) eingliedrig.

Letzterer trägt au der Spitze zwei Borsten und etwas ül)er der Mitte des konvexen Randes noch

eine, ebenfalls mit kurzen Fiederstaclieln besetzte liortse.')

Die Mundgliedmassen sind genau so gebaut, wie die von Caiit/t. staplnjlbuis^)

Schwimmf iisse: Die Aussenäste aller Fusspaare und die Innenäste des ersten in beiden

Gresehleclitern und des dritten beim Männehen sind dreigliedrig; die Innenäste der übrigen Füsse sind

aus nur zwei Segmenten zusammengesetzt.

Der Innenast des ersten Paares (Tat". II, Fig. 19) ist sehr lang. Sein erstes Grlied erreicht

oder übertrirt't noch die Länge des Aussenastes. Das zweite Segment ist sehr kurz , das dritte lang

und sehmal. Etwas oberhalb der inneren apikalen Ecke jedes Gliedes ist eine Fiederborste eingelenkt.

Das dritte Segment trägt an seiner Spitze einen inneren
,

einseitig mit feinen Dörnchen bewehrten

Stachel und eine lange, gekniete Borste. Das zweite (llied des Aussenastes tj-ägt am Innenrande eine

Fiederborste, das dritte an der Spitze einen Stachel und zwei gekniete Borsten.')

Das dritte Aussenastsegment des zweiten Fusspaares trägt am Innenrande eine Borste,

welche mit zwei Reihen Fiederhärchen und einer Reihe feiner Dörnchen bewehrt ist. Der Innenast

(Taf. III, Fig. 13) ist etwa so lang wie die beiden ersten Aussenastglieder. Sein erstes Segment

wird von dem zweiten um das vierfache seiner Länge übertroffen und trägt am Innenrande eine

Fiederborste. Das zweite Glied ist am Innenrande mit drei iind an der Spitze mit zwei Fiederborsten

und einem Stachel bewehrt. Beim Männchen, bei welchem sonst die Beborstung die gleiche ist, ist

dieser Stachel in AVegfall gekommen;') an seiner Stelle betindet sich nur ein kleiner, dornartiger

Vorsprung der äusseren Ecke; aber auch dieser kann fehlen.

Das dritte Fusspaar ist beim Weibchen genau so gebaut und bewehrt wie das zweite. Am
Innenrande des letzten Aussenastgliedes treten jedoch zwei Borsten auf; die obere derselben zeigt die

Bewehrung wie die am zweiten Fusspaare ; die untere ist eine gewöhnliche Fiederborste. Beim Männchen

ist der Aussenast genau wie Ijcim "Weibchen, der Innenast (Taf. II, Fig. 20) dagegen vollkommen ab-

weichend gebaut. Er ist dreigliedrig. Das erste Segment trägt in der Mitte des Innenrandes eine

kurze Fiederborste. Das zweite Segment ist in einen langen Stachel ausgezogen, welcher sich haar-

förmig verjüngt imd weit über das Ende des dritten Gliedes hinausragt. An der distalen, inneren

Ecke des Segments entspringt noch eine kurze, unbetiederte Borste. Das letzte, lanzettförmige Seg-

ment trägt an der Spitze zwei Fiederborsten, von welchen die innere die kleinere ist. ')

') ß r a d y giebt in seiner Fig. 13 an, dass das distale Ende mit drei unbeflederten Borsten, zwei längeren und einer

kürzeren, besetzt sei (V).

Falls Herrieks Angabe: ..The palp of the antennnle is as in C. ininufKS" (Caiifli. ftupliijJiniitt) für die nordameri-

kanisclien Tiere riehtig ist, so würden sieli dieselben in diesem Punkt allerdings von den engliselicn und deutschen unterscheiden.

^) B r a d y giebt den Palpus der Mandibel (Fig. 4) ein glicdrig an ; bei den von mir untersuchten Tieren Avar er

sieher zweigliedrig und genau so bewehrt, wie für Caiitli. staphißimts (Taf. I, Fig. 8) angegeben ist. — Die B r a d y sehen

Zeichnungen der Maxillc und des ersten Maxillarfusses sind sehr ungenau. — In der Zeichnung des grossen Maxillarfusses fehlt

die Angabe der Fiederborste des ersten Segments, die Dornenreihe des zweiten und die Borste an der Basis der Klaue.

Brady und Herr ick geben den Bau dieses Fusspaares genau su an. Ersterer hat jedoch in seiner Zeichnung

(Fig. 8) die Innenrandborste des dritten Segments des Innenastes nicht angegeben.

') Brady hat diese Differenz, wie sich aus seiner Fig. 10 ergiebt, gleichfalls beobaiditet.

B r a d y s Angaben über den Bau des Innenastes des dritten männlichen Fusses weichen von der nieinigen nicht

7*
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Das letzte Aussenglied des vierten Fusspaares zeigt beim Männchen dieselbe Bewehrung wie

das des dritten. Beim Weibchen (Taf. II, Fig. 21) ist jedoch die untere Innenrandborste keine

gewöhnliche Fiederborste ; sie hat nur einen einseitigen Besatz kurzer Dornen und ist stets charaktein-

stisch gebogen.

Der Innenast, in beiden Geschlechtern gleich, erreicht nur die Länge des ersten Aussenast-

gliedes. Die Bewehrung weicht von dem vorhergehenden Fusspaare darin ab, dass hier der Innenrand

des zweiten Segments nur zwei Borsten trägt, von welchen die untere stets gebogen und nach aussen

mit langen Fiederhaaren, nach innen aber mit kurzen Fiederdornen besetzt ist.')

Fünftes Fuss paar des Weibchens (Taf. III, Fig. 14): Der innere Abschnitt des Basal-

segments ist nur sehr wenig nach unten verlängert. Der Unterrand bildet in der Nähe der Inser-

tionsstelle des Endglieds einen kurzen, zahnartigen Vorsprung und trägt sechs mit weit von einander

entfernten Fiederdornen besetzte Borsten, von welchen die dritte (von aussen nach innen gezählt) die

grösste und die erste die kleinste ist; von den übrigen folgen hinsichtlich ihrer Längen der vierten

die fünfte, zweite und sechste. Am Unterrande der äusseren Partie stehen einige feine Dornen. Das

Endsegment ist in seinem oberen Teile sehr breit und verschmälert sich nach der Spitze zu beträchtlich.

Es trägt am Aussenrande zwei gleichlange Borsten , am Ende ebenfalls zwei , von welchen die innere

die längste ist, und am Innenrande nahe dem distalen Ende eine Borste von etwa der halben Länge

der benachbarten. Aussen- und Innenrand tragen noch einen Besatz kurzer Stacheln, welche sich

auch oft noch in einigen kurzen Reihen auf die Oberfläche des Segments erstrecken.^)

Beim Männchen (Taf. III, Fig. 15) trägt der Unterrand des Basalsegments vier kräftige

Stacheln; der dritte ist der längste, die übrigen drei sind fast von gleicher Grrösse. Der vierte ist

von den drei anderen durch einen grossen Zwischenraum getrennt.^) Wie beim Weibchen, so findet

unwesentlich ab. Die kleine distale Borste am zweiten Segmente giebt er (Fig. 11) gar nicht an. Die sehr lange, stachelartige

Verlängerung dieses Gliedes soll nach ihm in der Höhe der .Spitze des dritten Segments endigen, das mit drei (unbetiederten)

Borsten besetzt ist. Da — wie meine Fig. 20 zeigt — die Verlängerung des zweiten Gliedes sich meist über die Spitze des

letzten Segments hinweglegt, so kann hierdurch leicht der Eindruck hervorgerufen werden, als ob sie relativ kurz und das

Endglied mit drei Borsten bewehrt sei. B r a d y wird wohl durch diese Erscheinung getäuscht worden sein , ebenso auch

H e r r i c k , dessen Fig. 20 der B r a d y s ausserordentlich ähnlich ist.

') Brady und Herr ick zeichnen alle Anhänge dieses Fusspaares als unbeliedert. Ersterer giebt an Stelle des

äusseren apikalen Stachels des letzten Innenastgliedes eine lange Borste an.

Die Verhältnisse, wie sie Brady in Fig. 12 darstellt, sind bis auf nicht erwähnenswerte Geringfügigkeiten genau

dieselben, wie ich sie beobachtet habe. Das Endsegment als „quadrangular" zu bezeichnen, dürfte aber wohl nicht ganz korrekt sein.

H e r r i c k s Fig. 6 weicht nicht unwesentlich von den von Brady und mir gegebenen Zeichnungen ab. Die Anzahl der

charakteristischen Borsten beträgt zwar ebenfalls seclis für das Basal- und fünf für das Endsegment; aber die relativen Längen

dieser Borsten sind durchaus andere. Am Basalsegmente sollen die Borsten nach ihrer Länge geordnet so aufeinander folgen:

3, 2, 1, 6, 5, 4. Der Aussenrand des viel schlankeren Endgliedes trägt noch die kürzere der beiden Endborsten. Die Borste,

welche bei den britischen und deutschen Tieren dem Innenrande angehört, ist von Herrick als Apikaiborste gezeichnet. Die

Reihen feiner Dornen, welche sich auf der Fläche des Segments belinden, sollen in sehr grosser Zahl vorhanden sein. — Auf

das Vorhandensein des oben erwähnten, zahnartigen Vorsprungs des Unterrandes des Basalsegments legt Herrick im Hinblick

auf die B r a d y sehe Figur ein besonderes Gewicht. Obgleich solchen minutiösen Gebilden keine grosse Bedeutung beizulegen ist,

so mag doch erwähnt werden, dass der mannliche Fuss des typischen Cantfi. nofthumhricus (cf. B r a d y s Fig. 13) dieses Zahnes

ebenfalls nicht entbehrt. Am weiblichen Fusse ist er wahrscheinlich von Brady übersehen worden.

^) B r a d y (Fig. 13) und H e r r i c k (Fig. 13) geben am Basalgliede nur drei Anhänge an, und zwar sind dieselben nach

der Zeichnung des letzteren Forschers von gleicher Länge; in Brady s Figur ist der mittlere bedeutend länger als die beiden
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sich auch hier ein zahnartiger Vorsprang des ünterrandes. Das Endglied ist schlanker als im anderen

Geschlechte und nach hinten (unten) ebenfalls verjüngt. Die fünf Anhange sind auch hier dornartig. Die

beiden des Aussenrandes sind vun ziemlich gleicher Länge. Der äussere apikale Dorn' ) ist länger als

jene und wird wieder von dem inneren an Länge übertroffen. Der Dorn des Innenrandes ist von allen

der kürzeste. AVinzige Dörnchen linden sich an den liändern des Endsegments und an dem äussersten

Vorsprunge des Basalgliedes.

Die Spermataphore ist klein und flaschenförmig.

Die Tiere sind fast farblos.

Der Eiballen ist gross; oft reicht er sogar bis zum Ende der Furka, ja noch darüberhinaus.

Grösse: O 0,8, o' 0,(5 mm.''')

Erkennungsmerkmale: Die sehr stark ausgezackten Hinterränder aller Körpersegmente,

Form der Furka, Bau des fünften Fusspaars.

Vorkommen: Caiit/i. )iortluiinhn(:((s ist ausser von Brady und Herrick nur noch von mir

beobachtet worden , und zwar in einem Tümpel bei Dieskau , einem Teiche bei Sittichenbach (bei Eis-

leben) und im Schulensee'') in der Nähe von Kiel.

5. Canthocamptus trispinosiis Brady.

(Tat. 111, Fig. 1—11.)

1880. CaiitltucaitipUai tylapnidsiis iivd.i\.y , A munograph. Bd. II, p. 55 — 5(3. Taf. XLV, Fig. 15— 22.

1880.
,,

trispiiios/fs Rehberg, weitere Bemerkg. p. (i5 u. tili. Taf. IV, Fig. 1— 3, 7 u. 8.

1889.
,,

^n.s;/*//^o.s7« Poppe, Notizen z. Fauna, p. 519-550. Taf. VIII, Fig. 2-4.

V 0 r b e m e r k II n g :

Brady beobachtete nur das Weibchen; ßehberg fand und beschrieb zuerst das Männchen,

und Poppe ergänzte die Hohberg sehe Diagnose.

Da Cant/i. tn.-;2)iiionns eine CaiifJi. iiort/ii(iuhri(/(s sehr nahstehende Art ist, so ist auch, um
Wiederholungen zu vermeiden, in nachfolgcjider Chai^akteristik soviel wie möglich auf letztere Form
Bezug genommen.

anderen. Dass der vierte, innerste Anhang bei der britischen und nordamerilianischen Form wirklich fehlt, ist leicht möglich.

Wenn man den Fuss nicht frei präpariert, kann man allerdings diesen Dorn auch leicht übersehen, — Die Form des Endsegments

ist nach H e r r i c k eine andere als E r a d y und ich sie gefunden haben.

') Da zwischen Aussenrand und Spitze keine scharfe Grenze zu ziehen ist, so kann man diesen Dorn (ebenso wie am
weiblichen Fasse — cf. Anm. 2 d. vor. S.) auch als zum Aussenrande gehörig auffassen.

Brady: 9 mm. H e r r i c k : von Ofiö mm an aufwärts (?).

^) Das Material ans diesem Gewässer verdanke ich Herrn Dr. A p s t e i n in Kiel.



Charakteristik der Art.

Vorder- und Hinterleib sind fast vun gleicher Breite. (Taf. III, Fig. 1.)

Ceplialüthorax: Das Rostrum ist kurz und stumpf. Die distalen Ecken der dorsalen

Chitinplatten sind nicht nach hinten verlängert. Am ersten Segmente sind die Ecken abgerundet, an

den drei folgenden Ringen bilden sie fast rechte Winkel. Die Hinterränder aller Segmeiite sind in

ihren seitlichen Partien ausgezackt, wenn auch nicht in dem Masse wie bei Caiitli. northimibticiis. Die

Auszackung wird nach der Mittellinie zu immer geringer, um zuletzt ganz zu verschwinden.

Die Struktur der Cuticula des ersten Segments (Taf. III, Fig. 2) ist ähnlich wie bei Ganth.

staplnjlinus. Über die Oberfläche ziehen sich dunkle, parallele oder netzförmige Linien. Ihre Anzahl

ist aber grösser und deshalb ihre Entfernung von einander geringer wie bei jener Art.

Die übrigen Segmente zeigen dcjiselben Schmuck feinster Dornenreihen wie die der beiden

genannten Arten.')

Auch die Segmente des Abdomens (Taf. III, Fig. 3) besitzen dieselbe Ornamentik. Die Hin-

derränder aller Ringe mit Ausnahme des letzten sind ausgezackt; die dorsalen Auszackungen sind tiefer

als die ventralen. Zwei laterale Chitinspangen in der Mitte des ersten weiblichen Segments deuten

noch die Verschmelznng desselljen aus zwei ehemals selbständigen Ringen an. Über dem Hinterrande

dieses Segments treten zu jeder Seite einige (ca. 8) grössere Dornen auf. Am folgenden Ringe ziehen

sich beim Weibchen die seitlich beginnenden Dornenreihen über den grössten Teil der Bauchseite

;

zwischen ihren Enden bleilit jedoch ein grosser Zwischenraum. Am dritten Segmente sind die Ver-

hältnisse dieselben wie am vorhergehenden, nur dass der daselbst freibleibende Raum hier durch feinere

Dornen ausgefüllt ist, und die Reihen sich noch mit einigen Dornen auf die dorsale Seite erstrecken.

Beim Männchen sind die Bedornungs\ erhältnisse der ersten Segmente genau dieselben wie am

ersten des Weibchens. An den drei folgenden Ringen ziehen sich die seitlich beginnenden Dornen-

reihen über die ganze Bauchseite hinweg; ein freier Raum in den mittleren Partien ist also hier

nicht vorhanden. ^

)

^) Weder die Auszackung der Hinterränder, noch die Struktur des ersten und die Ornamentik der übrigen Ceijhalo-

thoraxsegmente sind von einem der früheren Forscher beohaclitet worden.

2) B r a d y s und Ii e Ii h e r g s Angaben über die Ornamentik der drei (O) resp. vier
[(J')

ersten Abdominalsegmente

sind ausserordentlicli mangelhaft. Die Reilien feinster Dornen liat Iteiner der beiden Forscher gesehen.

Bradys Angabe: „The Segments of the abdomen, except tlie last, are hnely denticulated along the posterior margins"

weist bestimmt auf die Auszackungen hin. In seiner Fig. 22 dagegen ist für die ventrale Seite des ersten bis dritten Segments

je eine Reihe seitlicher, spitzer, sonst aber stumpfer Dornen angegeben. Ob diese Dornen die Auszackungen oder die über den

ausgezackten Hinterrändei'n stehenden Dornenreihen darstellen sollen, ist nicht zu entscheiden; ersteres sowohl wie letzteres wäre

unrichtig. Denn sollte das erstere der Fall sein, so fehlten am zweiten und dritten Segmente die Dornenreihen, und der ventrale

Hinterrand des ersten Segments ist natürlich nicht ausgezackt, da er ja von den beiden Genitalklappen gebildet wird. Auch

letzteres kann nicht der Fall sein; denn dem ersten Segmente fehlt naturgemäss eine ventrale Dornenreihe und am zweiten und

dritten sind diese Reihen in der mittleren Partie unterbrochen.

Rehbergs Angabe: „Die Abdominalsegmente sind .... am Hinterrande fein gezähnelt," ist ebenfalls ganz unvoll-

ständig. Aus seiner ganz mangelhaften Zeichnung ist gar nichts zu erkennen.



Am letzten Segmente findet sich nur am ventralen Alischnitte des Hinterrandes ein Besatz

minutiöser Dornen. Beim Männclien treten auf der Bauchseite unmittelbar neben den Einlenkungsstellen

der Furka noch je drei grössere Dornen auf.')

Das Analoperkulum trägt am freien Rande eine Reihe ungleich stai'ker Dornen , welche von

den Seiten nach der Mitte an (Irösse zunehmen.''^)

Die Furka ist kurz, nach dem Ende zu verschmälert und in beiden Geschlechtern nicht V(j11-

kommen übereinstimmend gebaut.

Die des ^^eibchens (Taf. III, Fig. 3 u. 3 a) ist relativ breit , an ihrer Endpartie abgerundet.

Am Aussenrande sind di^ei Borsten eingelenkt; zwei davdu, eine längere und eine kürzere, stehen

in gleicher Höhe, die dritte ist nur wenig tiefer und melir nach der ventralen Seite zu inseriei-t.

Auf der dorsalen Seite ist ausser der bei allen irrten auftretenden „geknöpften Borste" nahe dem

distalen Ende ein für die Art charakteristischer, spitzer, grosser Chitinhöcker zu beobachten. Auf

der ventralen Seite macht sich an derselben Stelle ein ähnlicher aber abgerundeter Höcker be-

merklich. Die beiden grössten Apikaiborsten sind über- resp. iintereinander eingelenkt, die grössere

dorsal, die kleinere ventral. Beide sind mit kurzen Dörnchen besetzt und verhalten sich hinsichtlich

ihrer Längen wie 1 : 3.*)

Die Furka des Männchens (Taf. III, Fig. 4 u. 4 a) weicht von der des "Weibchens in folgenden

Punkten ab: sie verschmälert sich nach dem Ende zu fast gieichmässig ; ihre Breite ist geringer; der

dorsale Chitinhöcker fehlt ; über der Insertionsstelle der untersten Aussenrandborste stehen noch einige

kleine Dornen ; die beiden grossen Apikaiborsten sind nie genau über- resp. untereinander , sondern

stets mehr oder weniger, seltener allerdings genau nel:»eneinander eingelenkt, und der T^ntcrschiecl ihrer

Längen ist etwas geringer.

Die Vorderantennen des Weil)chens sind achtgliedrig,"*) genau so gebaut wie die von

Cavth. staplußhms (cf. Taf. I, Fig. 5). Der Sinncskoll)en des vierten Segments reicht etwa bis zum

Ende des siebenten Al)sclinittes.

') Brady lässt den ventralen Hinterrand des letzten Abdoiiiinalsegments in seiner Zeiulinnng naekt, R e h b e r g

dagegen mit feinen Hcärchen besetzt sein (!).

Brady: „anal opercnlnm smooth" (V). ßehberg lässt das Analoperkulnni ganz unerwähnt.

^) Die Form der Furka ist aus den Zeichnungen beider Forscher einigermassen zu erkennen.

Nach B r a d y s Zeichnung entspi'ingen die Aussenrandborsten auf der ventralen Fläche und sind gleich lang (!V

Tn Reilbergs Figur sind sie an der Insertionsstelle der Furka eingefügt angegeben (I). Tnnenrand und Aussenraml

lässt dieser Forscher ausserdem noch mit feinen Härchen besetzt sein (!).

Weder den dorsalen Höcker (O), noch den ventralen (O u. rj) haben beide beobachtet.

Brady hat die innerste Apikaiborste überhaupt nicht gesehen; er redet nur von .,t\vo plumose (V) apical setae" : die beiden

anderen des Weibchens lässt er fälschlich nebeneinander entspringen; die Längen derselben sollen sich wie 1:2 verhalten.

In Rehbergs Figur ist nur am rechten Furkalzweige (die Zeichnung stellt die ventrale .Seite dar) die eigentümliche

Einlenkungsweise dieser Borsten ganz schwach angedeutet. Die kleinere der beiden Borsten soll nackt und die grössere in ilireni

letzten Drittel mit Fieder h a a r e n besetzt sein! Von dem Dimorphismus beider Geschlechter hinsichtlich der Furka hat er

überhaupt nichts bemerkt.

^) Brady lässt sie irrtümlich neungliedrig sein. Er hat sich, wie bereits R e Ii b e r g bemerkt hat, durch die

Einschnürung des achten Segments täuschen lassen. Die beiden Sinnesorgane des vierten und achten Segments hat er nicht

gesehen; das Organ des letzteren Segments hat auch Rehberg unbeachtet gelassen. Die Beborstungsverhältnisse sind in den

Zeichnungen beider Forscher mehr denn ungenau.
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Das vierte Segment der männlichen Antenne (Taf. III, Fig. 5) ist etwa ebenso stark ange-

schwollen wie bei Caiitli. northumbncns , zeichnet sich aber dadurch aus, dass hier ein Anhang zu einem

kurzen, lireiten Dorne unigewandelt ist, und dass zwei kurze Borsten einseitige Befiederung zeigen.

Der Sinneskolben dieses Segments reicht bis zum Ende des siebenten Abschnittes. Der Oberrand des

sechsten Segments ist in einen charakteristischen Höcker ausgezogen. An demselben Rande des siebenten

Segments sind zwei gebogene, dornartige Vorspriinge zu beobachten, wie solche auch an bestimmten

Stellen der genikulierenden Antenne einiger (Jalaii'nlni-Geneva, (I)i(ijitoiiuis
,

Ifcffrocoiw etc.) auftreten.')

Hinterantennen: Der Hauptast ist dreigliedrig, der Nebenast''') eingliedrig und ebenso

bewehrt wie bei Caidh. northimihriciis (cf. Taf. II, Fig. 18).

Die Mund werk zeuge zeigen nichts Auffallendes in ihrem Baue.")

Die Schwimmfüsse (Taf. III, Fig. 6— 8) sind genau so gel)aut wie die von (Janth. nor-

tlmmhrlcHs (cf. p. 51 u. 52). Nur hinsichtlich des vierten Fusspaares besteht eine Differenz. Dem ersten

Grlied des Innenastes (Fig. 8) fehlt hier nämlich bei beiden fTeschlechtern die Borste des Innenrandes.'*)

Das fünfte Fusspaar des Weibchens (Taf. III, Fig. 9). Die innere Partie des Basalsegments

ist nicht nach imten verlängert und tritt nahe der Einlenkungsstelle zahnartig hervor. Sie trägt drei

von innen nach aussen an Grrösse abnehmende, kräftige Borsten. Innen- und Unterrand des äusseren

Abschnittes dieses Segments tragen je eine grössere Anzahl kleiner Dornen.

Das Endglied ist lang und relativ schmal. Es ist mit fünf ki'äftigen Borsten bewehrt, welche

ebenso wie die des Basalsegments kurze Fiederdornen tragen. Eine Borste gehört dem Innenrande

an, zwei resp. eine'') der Spitze und zwei resp. drei dem Aussenrande. Die freien Ränder des End-

gliedes sind mit feinen Dornen l)esetzt, welche sich von dem Aussenrande her noch in einigen kurzen

Reihen ül)er einen Teil der Oberseite des flliedes erstrecken.'"')

') 01)gleich R e Ii 1) e r g — wie erwälmt — zner.-it das Männelien gefunden hat, erwähnt er in seiner Diagnose die

niännliehen Vorderantennen gar nicht.

-) Bradys Zeichnung ist ziemlich richtig. R e h 1) e r g erwälint den Bau des Nehenastes gar nicht; den Hauptast

Lässt er fälsclilich aus nur zwei Segmenten l)estehen.

Der Mandibnlarpalpus ist nicht eingliedrig, wie Brady ilin zeichnet (Fig. 17), sondern zweigliedrig, genau wie

bei Canth. sfrip]ii/lirius (cf. Taf. T, Fig. 8). — Auch seine Zeichnungen der lieiden Maxillarfiisse sind nicht vollkommen richtig;

diese Extremitäten sind ebenfalls so gebaut wie die von Canth. atapJiijh'niis (cf. Taf. I, Fig. 10 und 11).

*) R e h b e r g s Angabe : „Das Grundglied des Innenastes vom ersten Schwimmfüsse .... ragt nur bis zur Hälfte des

dritten Gliedes vom äusseren Aste," ist ebenso richtig, wie meine Bemerkungen über dieselben Verhältnisse bei Canth,

northumbriciis. Die Länge dieses Gliedes ist eben nicht konstant. — Die weitere Angabe dieses Forschers : „Die übrigen Fuss-

paare zeigen grosse tlbereinstimmung mit denen von Canth. niimUnst 0. F. Mülle r" [(Aintli. staphiilinus .T u r i n e) dagegen

beruht auf einem starken Irrtum. Diese Füsse sind nicht so, sondern eben ganz anders als bei jener Art gebaut. Seine

Abbildungen des ersten und vierten Fusspaares können auf Korrektheit keinen Anspruch machen.

Poppes Beschreibung resp. Abbildungen des zweiten bis vierten männlichen Fnsspaares sind durchaus exakt; nur

möchte ich bemerken, dass hinsichtlich des vierten Fusspaares zwischen Männchen und Weibchen keine Dili'erenz besteht, ab-

gesehen natürlich von der Länge der Borsten die bei ersterem in der Regel etwas geringer ist bei letzterem.

"') Denn die kürzere der beiden apikalen Borsten kann mit demselben Rechte auch dem Aussenrande zugerechnet Averden.

•') Bradys Zeichnung des fünften weiblichen Pnsses stimmt mit der von mir gegebenen Figur bis auf geringfügige

Details vollkommen ttberein.

In Rehbergs Angabe: ..das Grundglied ist neben dem Endglied . . . beim Weibchen mit einem kurzen Dorn und

zwei langen Borsten . . . besetzt,'' ist wohl mit Recht Zweifel zu setzen.
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Beim Männchen (Taf. III, Fig. 10) trägt dei^ freie Rand der Tnnenpartie des Basalsegnients.

welcher ebenfalls zahnartig hervorspringt, nur zwei Anhänge, nämlich einen kurzen, äusseren und

einen inneren, etwas längeren Dorn. Am Unterrande der äusseren Partie dieses Segments stehen einige

feine Dörnchen. Das Endglied ist nicht so langgestecht, hat aber im Prinzip dieselbe Bewehrung wie

beim "Weibchen. Systematisch unwichtige Dornen ti'eten nur in sehr gei"inger Anzahl auf.';

Die Spermatop höre (Taf. III, Fig. 11) ist klein und tlaschenformig.

Der Eib allen enthält eine grosse Zahl von Eiern.

(xrösse: 9 0,7—0,85 mm. ^ 0,6 mm.-)

Färbung: Der Körper ist meist sehmutziggrau, seltener rotbraun; Furka and Extremitäten-

paare aber sind meist schön blau gefärbt.'*)

. Erkennungsmerkmale: Die kurze abgerundete Furka des Weibchens mit dem dorsalen,

dornartigen Höcker und der charakteristischen Stellung der beiden grossen Apikaiborsten, Bau des

fünften Fusspaares.

In Deutsclüand ist Cnidh. tnsjt'nios/if; bisher nur beobachtet worden durch Rehl)erg und

Poppe in mehreren Gewässern des nordwestlichen Teiles der norddeutschen Tiefebene, von mir im

Schulensee"') bei Kiel und vielen Gewässern der Umgebung von Halle (Teiche bei Passendorf und am

Sandanger. Dieskau, Fuhne bei Zörbig. Teich am Eisenhammer bei Düben etc.).

6. Canthocamptiis fontiiialis Rehberg.

(Mit 2 Textfiguren.)

1880. CantJioramptiis fotitinaJis Rehberg, weitere Bemerk, p. 0(3 u. 67. Taf. IV, Fig. 4 u. 6.

V 0 r 1) e m e r k u n g :

Die Art, M'elche der Autor selbst nur in einem einzigen Gewässer, der „Quelle der Garte in

AVeissenl)orn bei Göttingen," gefunden hat, ist liisher von keinem anderen Forscher beoliaclitet worden.

Um die dnrchans ungenügende Rehbergsche Diagnose zu vervollstä'ndigen , war ich bestrebt, selbst

Material zui' T'ntersuchung zu erhalten. Da mir der Autor solches nicht übeidassen konnte, wandte

ich mich an Herrn Dr. v. Linstow in Göttingen, der mii' in liel)enswiirdiger Weise zweimal Ca/x'-

podeii-MuteriKl aus genavi demselben Gewässer sandte, aus welchem die Art durtdi Rehberg

') P o p )) e s Abbildung dieses Füssoliens ist vnllkoiimieii korrekt. Rehberg- giebt keine Abbiblnng.

^) Brady: 9 1 ™Tn- R e Ii b e r g : 9 b*'4

—

mm mit den 7\]iikalborsten iler Fnvka, ohne diesellien 0,1 mm;

d 1,20 resp. 0,0(10 mm.

^) Dass der Kiiriier hyalin sei, wie Rehberg behauptet, habe irh nie finden kiinnen.

*) Das Material verdanke ich der Güte des Herrn Dr. A p s t e i n.

Bibliotheca Zoologica Heft 15. 8
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bekannt geworden war. Trotz der grössten Aufmerksamkeit konnte ich jedoch in diesem Materiale

('(tiitli. fontinalis nicht finden, wolil aber in zahlreichen Exemplaren jene Spezies, welche ich jüngst

unter der Bezeichnung Gantli. Z.^choll-el aus dem Rhätikon-Grebirge beschrieben habe.')

Da die Re hb er gsche Diagnose Gai)fJi. fontinalis nur sehr unvollständig kennzeichnet,^) so ist

wohl möglich, dass Rehberg bei der Beschreibung seiner Art dies eil) e Form vorlag, welche ich

als (Janth. Zschol-Jcei bezeichnet habe. Andererseits ist es aber auch ebenso möglich, dass Rehberg
eine andere Art als mir vorgelegen hat ; denn die Erscheinung . dass eine Art , die heute in einem

Gewässer sehr häufig auftritt, nach kürzerer oder längerer Zeit nur sehr selten oder gar nicht wneder

zu finden ist, ist eine jedem Coj)ej>oäcn-For>ic]\er bekannte Thatsaclie.

Also, ebensowohl, wie ich ('anth. fontinalis in dem Materiale aus der Grartequelle nicht auffinden

konnte, ebensowohl ist es möglich, dass Rehberg Ganth. Zschokkei in demselben Grewässer nie gesehen^)

und als Ganth. fontinalis eine durchaus andere Art l^eschrieben hat. Die Difi'erenzen zwischen beiden

Formen sind — wie eine einfache Vergleichung der R eh b er gschen Diagnose mit meiner Beschreibung

von Ganth. Zschohhi (siehe später) erkennen lässt — auch in der That so gross, dass sie kaum Reh-
b ergscher Flüchtigkeit auf Rechnung gesetzt werden können.

Da ich also nicht imstande bin, die Rehbergsche Diagnose zu ergänzen, sosoll hier dieselbe

wörtlich folgen. Einige Bemerkungen zu den Angaben R e h b e r g s werde ich, in
( ) gesetzt , hinzu-

fügen. Auch die beiden R e h b e r g sehen Figuren eines Furkalgliedes und des fünften weiblichen Fusses

sollen hier in getreiier Nachl)ildnng wiedergegeben wei-den.

Voraiiszuschicken ist die Bemerkung, dass der Autor die Organisationsverhältnisse des Männ-

chens mit keinem Worte erwähnt, obwohl er dasselbe — er giebt ja seine Grösse an! — gekannt hat.

Es wirft schon dies kein gutes Licht auf die Zuverlässigkeit seiner

Charakteristik der Art.

„Die vorderen Antennen sind achtgliedrig, dünn und so lang als das erste Körpersegment.

Das dritte Antennenglied trägt den schmalen, scheidenartigen Anhang, welcher fast bis zum Ende des

letzten Antennengliedes reicht."

(Dass die ersten weiblichen Antennen die Länge des ersten Cephalothoraxsegments erreichen

sollen, ist sehr unwahrscheinlich, es müsste denn Ganth. fontinalis eine Ausnahmestellung unter allen

Arten des Genus einnehmen. Aus demselben Grunde ist die Rehbergsche Angabe über die Stellung

des „schmalen, scheidenartigen Anhangs,"*) des grossen Sinneskolben, unrichtig. Dieses (_)rgan tritt

nie am dritten, sondern stets am vierten Segmente auf.)

S c Ii m e i 1
,
Copep. des Rliätikon-Gebirges.

^) Zalilreidhe Beweise hierfür dürfte ich in den nachstehenden Bemerkungen zu R e h b e r g s Diagnose erbracht haben,

^) In der Gartequelle lebt — abgesehen von Cnnth. staphyUnufi — aucli noch Confli. rrassits, welcher gleichfalls von

R e h b e r g nicht beobachtet worden ist.

'') Diese Bezeichnung ist übrigens luichst interessant. R e h b e r g scheint in der That nicht die Sinnesnatur dieses

Organs gekannt zu haben, die bereits Claus ca. ein Vierteljahrhundert vor ihm zweifellos festgestellt hat!
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„Die zweiten Antennen sind vei'haitnisniäs.sig breit und an Länge, die Bürsten mitgerechnet,

den vorderen gleich. Der Anhang am Grnndgliedc der zweiten Antenne ist nach dem Ende hin regel-

mässig erweitert und wie bei den iil)rigen Arten an der Spitze mit drei Eursten versehen."

(Die Angabe iiljer die Breite und Länge der Hinterantennen ist

wertlos, da sie für alle Ca iifliocaiiqjf./is-Arten zutrifft. — Die zweite Angalte

ist höchst ungenau, denn der Innenast stellt sich nicht dar als ein „Anhang

des Grundgliedes," sondern des zweiten Segments, und an der „Spitze" treten

bei keiner Art drei, sondern stets nur zwei Borsten auf. — Aus Jlch-

bergs Mitteilung scheint nur hervorzugehen, dass der Innenast l)ei Cuitth.

foiitiiiali.^ eingliedrig ist und die Bewehrung zeigt, wie sie für Caiä/t. northaiii-

hrku.'i auf Taf. II, Fig. 18 dargestellt ist.)

„Der Innenast des ersten Schwimmt uss es ist reichlich do}>pelt

so lang wie die beiden Grundglieder des Aussenastes. Beide Äste sind

dreigliedrig und tragen am Ende der Aussenseite jedes Gliedes eine lange

Borste ; ausserdem trägt das Endglied des Innenastes zwei, das des Avissen-

astes drei Borsten an der Spitze."

(Die Bewehrung dieses Fusspaares ist sicher teils falsch, teils un-

genau angegeben, denn: die Aussenastsegmente ti'agen am äusseren Rande

nie je eine lange Borste, sondern stets kräftige Dornen und die Innenast-

glieder sind an diesen Stellen — abgesehen von dem regelmässig auftreten-

den, systematisch unwichtigen Dornenbesatzc — stets unbe wehrt. Ferner

ist die Spitze des letzten Innenastgliedes nie mit

zwei Borsten, sondern mit einer Borste und einem

Dorn und die des letzten Aussenastgliedes nie mit

drei Borsten, sondern mit zwei Borsten und einem

Dorne bewehrt.)

„Die drei folgenden Fnsspaarc stim-

men ziemlich mit denen der vorher beschriebenen

Spezies (CaiifJi. trispiitosns Bi'ady) überein."

(Sicher würde eine spezielle Angabe darüber,

wie weit diese Fusspaare von (JaidJi. foidiiKtUs mit

denjenigen von üaiit/t,. tnsp'uiosiis übereinstimmen, resp.

differieren, wichtiger gewesen sein, als diese sehr

allgemein gehaltene Bemerkung.)

„Ganz abweichend (wahrscheinlich A'on dem

entsprechenden Fasse von Caiif/i. frisplnos/is'^) ist der

fünfte Fl! SS beim A^\'il)chen gebildet. Das Grund-

glied trägt auf einer starken Erweiterung sechs verschieden lange Borsten, deren Grossen^el•hältnis

aus Taf. IV, Fig. 6 ersichtlich i.st. Das Endglied dagegen trä'gt nui' eine lange und di'ci l<iii-zere

Borsten an der Spitze."

s*

Kopien der Iteiileii 11 e Ii b e r g sehen Zeichnungen eines

Furkalzweiges und eines Fusses des fünften Paares (O)

von Caiitli. füllt inalis.
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(Cranz abgesehen davon, dass alle Borsten — mit Ausnahme derjenigen des unrichtig darge-

stellten äusseren Abschnittes des Basalsegments — fälschlich als einfache Verlängerungen der Chitin-

platten beider Segmente dargestellt sind, ist aus der Figur (s. die vorstehende Kopie) ersichtlich, dass

das Basalsegment an seinem inneren Abschnitte nach unten nicht „stark erweitert" (verlängert) ist.

„Sehr charakteristisch ist für diese Spezies besonders die Furka. Dieselbe ist fast vierkantig,

etwas länger als breit und an der Innenseite bogig erweitert. Die Aussenseite derselben trägt drei

verschiedene lange Borsten und die Spitze ebenfalls drei, von denen die äussere zur inneren im Ver-

hältnis wie 2 : 5 steht."

(Dass die Apikaiborsten so weit von einander entfernt am Ende der Furka inseriert sein sollen,

wie dies Rehberg angiebt (vgl. die vorstehende Kopie) ist wenig glaublich. Ebenso erlaube ich

mir einige Zweifel in die angegebene haarförmige Behederung des Endabschnittes der grössten dieser

Borsten zusetzen; denn eine solche Bewehrung würde im ganzen Genus Cdidhocamptus einzig dastehen.)

„Nur die vier letzten Al)dominalsegmente sind im letzten Drittel des Hinterrandes mit dexitlichen

Dornen versehen."

(Diese Angabe ist aber so wenig genau wie zutreffend. Zunächst insofern, als das Weibchen,

von dem doch unser Autor redet, ein Abdomen hat, das überhaupt nur aus vier Segmenten besteht.

Sollte hier aber wirklich einmal das Männchen gemeint sein, so dürfte bei fünf Abdominalsegmenten

eine Bewehrung von vieren derselben wohl kaum als Ausnahme zu bezeichnen sein. Die Worte „im

letzten Drittel des Hinterrands" sind überhaupt nicht zu verstehen. Entweder treten die angegebenen

Dornen zum Beginn oder im letzten Drittel der Länge der einzelnen Segmente oder an den Hinter-

rändern derselben auf. Sollte letzteres der Fall sein, so haben wir es hier sicher nicht mit Dornen,

sondern mit Auszackungen der Hinterränder zu thun.)

„Die einzelnen Körpersegmente sind weit übergreifend," (d. h. sicher nur, wenn durch

starke Wasserentziehung oder dgl. die Muskeln sich stark zusammengezogen haben.)

„DieGrrösse beträgt beim Männchen 0,50 mm, mit Schwanzborsten 0,70 mm; beim Weibchen

0,0(3 mm, mit Schwanzborsten 0,93 mm."

„Ich kenne nur einen einzigen Fundort für diese Form, nämlich die Quelle der Garte in

Weissenborn bei Göttingen, in der sich doch eine ziemliche Menge von Individuen vorfanden."
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7. Canthocamptus pygmaeus Sars.

(Taf. V, Fig. 1-15.)

1863. Gant^iocamptiis pritpvaens Sars, Oversigt p. 230 u. 231.

1880? AUk('i)ena cruptonim Brady, A monugrali. Bd. II, p. 00—02. Taf. LH, Fig. 1^18.')

1889. Caiitliocamptus BorchenVtiKj'u Poppe, Notizen zur Fauna p. 545—518.

Bemerkuiigeii zu den Synonyma.

Als Sars i. J. 1803 seine oben zitierte und so überaus wichtige Arlieit veröflt'entlichte, kannte

man sicher eigentlich nur eine (JaiifJiocaiiipttis-Art , CdiifJi. sUipInjUiiiis^) Dcshall) l)rauchte auch der

verdienstvolle nordische Forscher in seinen Diagnosen nicht alle diejenigen Merl^male zu berücksichtigen,

welche man jetzt zur sicheren Bestimmung einer Art für notwendig hält.

Solche Charakteristiken erschweren aber das Wiedererkennen einer Art ungemein , denn sie

können ja eben wegen ihrer Dehnbarkeit oft auf mehrere Formen zugleich angewendet werden.

Findet sich in einer solchen Diagnose nun obendrein noch ein Irrtum — und wäre es ein noch so

geringer — dann riguriert die so charakterisierte Form meist lange Zeit in der Litteratur als lieson-

dere Art, wie dies eben bei Canth. piigiuneas Sars der Fall ist.

Deshalb hat aiich Poppe ebenso wie Imhof'') die Identität dieser Foi-m mit CaiitJi. Borrlicr-

äüKj'd übersehen, und auch mir ist sie erst zweifellos geworden, seit mir Herr Professor Sars einen

Einblick in seine Originalzeichnungen gestattete.

Die Diagnose von Canth. pijgituwm , so allgemein sie auch gehalten ist, passt vollkommen
auf CaiitJi. Boi'chcrdiiKjii

;
jedoch findet sich in ihr die Angabe, dass der Innenast des vierten Schwimm-

fusspaares eingliedrig sei, während er bei der Art Popp es aus zw ei Segmenten 1)esteht. Nebenbei

sei bemerkt, dass in den Originalzeichnungen Sars dieser Innenast ebenfalls zweigliedrig dargestellt

ist , dass also die gegenteilige Angabe der Diagnose auf einem Versehen beruht. Hätte Sars seine

Zeichnungen s. Z. mitverölFentlicht, so wäre die ttbereinstimmung beider Formen von dem so gewissen-

haften Poppe sicher nicht unbeachtet geblieben, auch wenn sich in den bezüglichen Abbildungen der

Irrtum der Diagnose wiedergefunden hätte.

') Unberiicksiclitigt soll hier Bradys frühere Beschreibung dieser Art bleiben, (Descript. ot' an Entumostr. inhabit.

a Coal Mine, in Journ. of Micrscop. Science vol. IX.), da dieselbe durch Veröftentlichung der oben zitierten vom Autor selbst

als nicht mehr massgebend gekennzeichnet worden ist.

Die meisten bis zu jener Zeit beschriebenen Canthocamptus-Avten gehörten anderen Genera an, worüber Claus'
„freil. Copepoden'^ hinreichende Beweise erbringen. Auch die von Fischer sehr ungenau beschriebenen beiden Arten, Canth.

elegantulus und Canth. Mareoticus (Beitr. z. Kenntn. d. Entomostr.). gehören sicher nicht zum Genus Cantliocctmptus, wie es jetzt

Geltung hat. — Imhof (D. Arten u. d. Verbreit, d. Gen. Canthocamptus) dagegenhält auch diese Arten F i s c h e r s für Cariiho-

camptus-h-vtQn. Über Fischers Canth. horrirJus cf. p. 43—48.

^) Imhof, D. Arten u. d. Verbreit, d. Gen. Canthocawptus,
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Es würde hier also die Frage entstehen, ob diese irrtümliche Angabe, die von Sars eingeführte

Bezeichnung zu Gunsten der Pupp es zu streichen bedingt? Ich glaube dies verneinen zu müssen.

Es ist allerdings nicht au s g e s c h 1 o s s e n , dass n e b e n Canth. JBorchcrdtiij/ü noch eine vollkom-
men gleiche, aber mit einem anders gebauten Innenast des vierten Fusspaares versehene Art (also

Ca itth. piiijiiiai'as) existiert; wahrscheinlich ist dies aber entschieden nicht. Eine solche, bis auf ein

einziges Merkmal sich mir von einer älteren Art nnterscheidende Form dürfte dann aber sicher

nicht als selbständige Spezies, sondern nur als Varietät der ersteren bezeichnet werden.

Wollte man aber trotzdem mein Vorgehen , die älteste Bezeichnung wieder angewendet zu

haben, als ungerechtfertigt bezeichnen, so dürfte man fast keinen der älteren Namen wieder aufnehmen;

denn Irrtümer und Fehler finden sich in den Diagnosen fast aller jener Arten, wofür im ersten Teil

dieses Werkes leider mehr denn zuviel Belege erbracht werden mussten. Und übrigens ist der Irrtum,

der Sars untergelaufen ist, ja auch nicht derart, um eine Identität beider Formen von vorerein zu

verneinen, sondern nur etwas un gewiss zu machen!

Die Möglichkeit einer Identität der vorliegenden Art mit Atfhcijella cryptortmi Brady hat

bereits Poppe in Betracht gezogen, veranlasst durch die vollkommene Übereinstimmung beider hin-

sichtlich der Füsse des fünften Paares beim Weibchen und durch Anklänge, welche sich im Bau der

Schwimmfüsse vorfinden. Durch die Bedornung der Hinterränder aller Körpersegmente von AttlieijeMa

Cfjjptoi'nm und durch die Differenzen im Baue der Innenäste der Schwimmfüsse und des fünften männ-

lichen Fusspaares bewogen
,
glaubte aber Popp e sich gegen eine Gleichstellung beider Arten aus-

sprechen zu müssen.

Sars dagegen hält — wie ich aus der Unterschrift seiner Originalzeichnungen von Gaiith.

pygmaeus ersehen konnte — beide Arten für vollkommen sicher identisch. Auch ich neige dazu , in

beiden Formen dieselbe Art zu erblicken. Da ich aber nicht imstande bin, dies unzweifelhaft nach-

zuweisen,') so führe ich Attli.eydla cri/pturuiii, nur als fraglich synonym an.

Im speziellen haben mich hierzu folgende Thatsachen veranlasst

:

1) Bei Attlieyella cryptofum ist die Furka kurz und wird , wie dies auch bei Canth. pyijmaeus

der Fall ist, zum Teil von der dorsalen Chitinplatte des letzten Abdominalsegments bedeckt.

— Die Bewehrung des Aussenrandes der Furka ist in Brady s Fig. 18 sicher ungenau

angegeben. Auch die innerste Apikaiborste und die geknöpfte Borste der dorsalen Furkal-

fläche, die beide zweifellos vorhanden sind, sind in jener Figur weggelassen.

2) Das Analoperkulum trägt einige Dornen. Die Dornen sind von Brady in Fig. 18 irr-

tümlicherweise als Auszackungen des freien Randes der Analklappe angegeben.

3) Der Nebenast der Hinterantennen ist zweigliedrig. — Auch die Bewehrung (Fig. 4) ist dieselbe

wie bei Gaiith. jiyyiiiaeus.

4) Das erste Fusspaar ist genau so gebaut wie bei (Janth. pygmaeus.

5) Dasselbe gilt vom zweiten Fusspaare. — Die innere Apikaiborste am zweiten Gliede des

Innenastes (Fig. lOj zeichnet Brady sicher zu lang. Den männlichen Innenast (Fig. 14)

giebt er fälsclilich als zum dritten Fusse gehörig an.

') Herr Prof. Brady war leider nicht imstande, mir Vergleiulismaterial schicken zu können.
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6) Die Innenäste des di-itten Fusspaares sind bei beiden Gescbleclitern wie bei Ctwfli. pyiimacin^

geballt. Den w<'ibliclien Innenast (Fig. 12) giebt Brady allerdings nnr als eingliedrig an:

dass er aber in der That ebenfalls zweigliedrig ist, deutet die obere, fälschlich als dem

zweiten Basalsegmente zugehörig gezeichnete Borste an, welche die Innenrandborste des

ersten Gliedes repräsentiert. Die beiden Inneni-andborsten des zweiten Gliedes fehlen eben-

falls in der Brady sehen Zeichnung. Die Gliederung des männlichen Innenastes, welcher

fälschlich als zum zweiten Fnsspaare gehöi-ig angegeben ist, ist ansBradys Fig. 13 eben-

falls nicht ersichtlich.') Dass es sich aber hier nnr um einen Fuss von CdiifJi. pi/i/iininif;

handeln kann, ist aus dem charakteristisch geformten Basalteile des dornartigen Fortsatzes

des zweiten Segments ersichtlich. Die kürzere Apikaiborste des dritten Gliedes hat

B r a dy übersehen.

7) Den Innenast des vierten weildichen Fnsses (Fig. 11) giebtBrady ebenfalls als eingliedrig

an. Da seine Bewehrung, ebenso wie die des Anssenastes, genan dieselbe ist wie bei (\ndli.

P!l<l))iaetis , so dürfte es wohl nicht allzn gewagt sein, auch hier einen Beobachtungsfehler

B r a d y s anzunehmen.

8) Obgleich auch der Innenast des vierten Fnsses vom Männrdien als eingliedi'ig gezeichnet ist

(Fig. 15), so ergiebt sich doch aus seiner anssei'ordentlich charakteristischen Bewehrung,

dass es sich hier ebenfalls nur nm eine Extremität dei' vorliegenden Art handeln kann.

9) Der fünfte Fuss des Weibchens (Fig. IG) ist genan wie bei Caiitli. 'piHJix'K'x^ gebaut.

Folgende näher zn belenchtende Angaben Bradys sprechen oder könnten gegen eine unlie-

dingte Indentifikation der l)eiden Arten sprechen.

1) Wie oben angegeben, lässt Brady die Innenäste einiger Schwimmfüsse nnr eingliedrig sein.

Es ist dies wohl denkbar, aber ansserordentlich nnwahrscheinlich. wenn man die fast voll-

kommen überstimmenden charakterstischen Bedornungsverhältnisse in Betracht zieht.

Die ersten Innenastsegmente sind bei (hnith. ])i/(iiiiarNs , besonders am vierten Fusspaare

beiderlei Geschlechts, so kurz, dass sie nnr gar zu leicht üljcrsehen werden können.

2) Brady zeichnet die Hinterränder aller Köi'persegmente als mit Dornenreihen besetzt

(Fig. 1). Die Thatsache, dass bei keiner einzigen GaiithocaniptNS-Avt — denn mit einer solchen

haben wir es hier fraglos zu thun — eine solche Ornamentik der Cephalothoraxsegmente aiif-

tritt, macht es höchst wahrscheinlich, dass Bradys Art hiervon keine Ansnahme macht.

Anch die sehr gleichmässige Bedornung der Abdominalsegmente zeigt, dass Brady die

ornamentalen Verhältnisse nicht mit notwendiger Sorgfalt nntersueht hat.

3) Das zweite Segment des fünften Fnsses vom Männchen (Fig. 17), das genau dieselbe Form wie

es bei CantJi. ])i/(iiiiac/ts hat, zeichnet Brady als mir mit vier Borsten bewehrt. Auch diese

Differenz ist ohne Belang. Denn dass in dem Brady sehen Präparate die untere der beiden

Innenrandborsten ausgefallen war, zeigt deutlich die Zeichnung. Die zarte, schräg gerichtete

Apikaiborste wird Brady wohl, wie vieles andere, übersehen haben.

') Poppe liat, bereits den Irrtum Bradys, dass Fig. IS den Tnnenast des dritten Fnsspaares darstellen soll, lie-

riclitigt. Aber nicht Fig. 12 stellt, wie P o p p e meint, einen Innenast des zweiten miinnlielien Fnsses dar, sondern Fig. 14.
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4) Das Fehlen des Mandibularpalpxis bezweifelt Brady selbst.

5) Von Wichtigkeit ist die Angabe, dass Brady an allen von ihm nntei^suchten Tieren keine

Spur von dem Vorhandensein eines Auges entdecken konnte. Popp es Annahme, dass Ät-

thejiclld cnjpforum durch Degeneration aus GaiitJi. ])ti(ini(ints entstanden sei, ist demnach gar

nicht unwahrscheinlich. Unliemerkt will ich aber nicht lassen, dass ich gerade bei letzterer

Art den Pigmentkörper des Auges auffallend klein gefunden habe. — Sollte die Brady sehe

Art wirklich vollkommen blind sein, so kiinnte sie aus diesem Grunde allein sicher nicht

zu einer selbständigen Art erholien, sondern nur als eine blinde Varietät von
Cantli. p iigm a en f< aufgeführt werden.

Mit der Identifikation der beiden AWin/f/ld-Arten (Afth. s})iiin.<fn = Cniith. erassiis Sars') und

Arfh. cnijdoni))! = Cmif/i. jn/t/ii/iicnf; Sars) ist auch das von Brady aufgestellte Gnvis Atthri/elJa

selbst gefallen.

T\^ie man von Poppe nicht anders erwarten kann, hat er auch vorliegende Art sehr genau

und sorgfältig studiert. Nichtsdestoweniger finden sich aber doch einige Abweichungen zwischen seinen

Angaben und meinen Befunden. Ob dieselben auf Irrtümern jenes Forschers oder auf thatsächlichen

DiflFerenzen im Bau der ihm, resp. mir zur Untersuchung vorgelegenen Tiere -) beruhen, kann ich nicht

entscheiden. Bei mir dürften wohl in allen Fällen Irrungen ausgeschlossen sein, da mir ja die treff-

liche Arbeit Popp es als Kriterium diente.^) Die Unterschiede sind übrigens sehr minimal. Sollten

Poppe wirklich einige geringe Versehen, die an dem Werte seiner gewissenhaften Bearbeitung durch-

aus nichts zu ändern imstande sein wüi'dcn, untergelaufen sein, so wäre dies l)ei der geringen Grrösse

der Tiere und der damit verbundenen schwiei*igen Präparation ausserordentlich entschuldbar.

Charakteristik der Art.

Die gesamte Leibesform ist ausserordentlich schlank (Taf. V, Fig. 1).

Cephalotho rax: Die hinteren Ecken des ersten bis vierten Segments sind abgerundet und

nicht verlängert. Auszackungen der Hinterränder und jede weitere Ornamentik '') fehlen. Das Rostrum

ist von mittlerer Länge und erstreckt sich oft in der Richtung der Längsachse.

Abdomen: (Taf. V, Fig. 2.) Die Hinterränder sind ebenfalls nicht ausgezackt. Die Vei'-

bindungsmembranen der einzelnen Griieder sind stark entwickelt. Die Verschmelzungsstelle des ersten

') cf. p. 38.

^) Da ieli in Deiitschland nur ein einziges Exemplar dieser Art fand, so liat mir Herr ür. M r ä % e k diiroli freundliehe

Übersendung einer grösserer Anzahl von Individuen eine genaue Untersnchnng ermöglicht,. Sämtliche Figuren, mit Ausnahme

von 1, 2 und 14, sind nach diesen aus einem Gewässer bei Pribram stammenden Tieren gezeichnet.

^) Bradys Angaben hier nochmals vergleichsweise zn eitleren, ist überflüssig; vergl. die vorhergehende eingehende

Besprechung von Attheijella rri/ptontin.

*) Bezüglich der Angabe P o p ]i e s
,

„dass sich in der Mitte der Cephalothoraxsegmente Qnerreihen zweigliederiger

feiner Borsten finden, die jedoch erst bei stärkerer Vergrösserung sichtbar werden'" vergl. Teil I, p. ;!3, Anm. 1. Als ..zwei-

gliedrig'" sind diese Borsten aber sicher nicht zu bezeichnen.
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weiblifliou Segments aus zwei im letzten Larvenstadium selbständigen Ringen ist nni" noch durcli je

eine seitliche, selii" Ivleine (Jliitinfalte aiigedentet. Dornen fehlen auffallender Weise an dieser Stelle,

während bei dem Männehen an der homologen Körperstelle, also am Hinterrande des ersten Segments,

solche auftreten. Die Reihen dieser I)orne]i beginnen in den Seitenlinien und erstrecken sich je ein

Stück auf die dorsale Fläche.

Am Hinterrande des ersten weiblichen Segments tritt seitlich je eine Dornenreihe auf. Die-

selben erstrecken sich mit je einigen Dornen auf die ventrale und dorsale Seite , verschmelzen

jedoch nicht miteinander. Am entsprechenden, also am zweiten Segmente des männlichen Abdomens

treten ebensolche Dm-nenreihen auf, verschmelzen aber ventral mit einander zu einer nnimter-

hroclienen Reihe.

Der zweite und dritte Ring beim Weilichen. ev. der dritte und vierte beim Männchen sind

durch je zwei laterale Reihen feiner Dornen im ol)eren Drittel der Länge besonders charakterisiert.

Jede dieser Reihen , welche sich etwas auf beide Körperseiten hinübererstreckt , bestellt wieder aus

zwei Ivürzeren, gebogenen Reihen. Die Hinterränder dieser Segmente tragen einen Besatz grösserer

Dornen. Am zweiten weiblichen Ringe erstrecken sich diese Dornen von den Seiten aiis nur ülier

einen Teil der Rücken- und Bauchfläche; am dritten bilden sie dagegen einen (ununterln^ocheneu) Kranz.

An den beiden hier in Betracht kommenden Ringen des Männchens sind die Verhältnisse dieselben

wie am dritten des Weilicliens. Die in der Nähe der dorsalen Mittellinie stehenden Dornen am dritten

weiblichen (Taf. V, Fig. 2), resp. am vierten männlichen Segmente scheinen von den seitlichen stets

durch einen kleinen Zwischenraum getrennt zu sein : beim Männchen zeichnen sich diese Dornen, soweit

ich konstatieren konnte, durch besondere (xriisse aus.')

Dem letzten Abdominalsegmente fehlen in beiden (-reschlechtern die oberen Dornenreihen.

Die lateralen Hinterränder tragen je eine kurze Reihe kleiner Dornen. Während beim Weibchen

der ventrale Ausschnitt des Hinterrandes mit nur sehr feinen Zähnehen besetzt ist, treten l)eim

Männchen an derselben Stelle sehr grosse Dornen auf.^j

Das Analoperlvulum ist mit einer Reihe sehr starker Zähne bewehrt. Die Anzahl derselben

ist schwankend. Beim Weibchen zählte ich deren sieben bis neun,'*) lieim Männchen vier und fünf.

Nehen den weiblichen Greschlechts()tFnungen sind je zwei lietiederte Borsten inseriert. Der mittllere

Anhang der Genitalklappe des Männchens ist wie Ijei Canih. luiimftis (cf. Taf. II, Fig. 3) der längste.

Die Furka (Taf. V, Fig. 2) ist in l)eiden CTeschlechtern von gleicher Form. Da sie auf der

') D<a mir zur Untersuchung nur eine beschränkte Anzahl von Iinliviilnen zu (lehote stanil, so konnte ich nicht fest-

stellen, oh diese Erscheinungen wirklich Regel sind. — Ein l\Iännchen lieohachtete ich, hoi ilem die Reihe grosser Dornen über-

haupt nicht vorhanden war.

S a r s : ..segmentis abdoniinalibus .... versus marginem posteriorem nd latera et subtus serie transversa aoule-

orum instructis.''

Poppe hat die Ornamentik des Abdomens etwas summarisch behandelt. Die sexuellen Differenzen hat er unbeachtet

gelassen. Seine Angabe, dass der Besatz grösserer Dornen im „zweiten Drittel" der bezüglichen Segmente auftrete, ist richtig,

sohald man die Verbindungsmembran zweier Segmente jedesmal zu dem vorhergehenden Ringe rechnet. Gemeinhin hat man dies

aber nicht gethan, sondern diese Dornenreihen als dem Hinter ran de des eigentlichen Chitinringes angelnirend liezeiidmet.

^) Poppe giebt für das Weibchen elf an.

S a r s : „Operculum anale dentatum, dentibns majusculis.''

Bibliotheca Zoologica. Ueft 15. 9
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dorsalen Seite von der Cliitinplatte des letzten Abdoniinalsegmenta weit überdeckt wird, so erscheint

sie von oben gesehen kürzer, als sie thatsächlich ist. Die Breite ist im Verhältnis zn der geringen

Länge sehr bedeutend, so dass der optische Querschnitt fast quadratisch ist. Der Aussenrand trägt

neben zwei langen Borsten einige kurze Dornen. Einige ebensolche Dornen treten am ventralen

Hinterrande imd der untersten Partie des Innenrandes auf. Die beiden grossen, stark divei"gierenden

Apikaiborsten, welche in ihren mittleren Abschnitten mit kurzen, relativ eng stehenden Nebendörnchen

ausgerüstet sind, verhalten sich hinsichtlich ihrer Längen etwa wie 2 : 1. Die mittlere Borste ist

etwa halb so lang als der gesamte Körper, also relativ kurz. Die innerste Apikaiborste ist kurz

und zart.^)

Die Vor derant enn en des AVeibchens ^) sind viel kürzer als das erste Cephalothorax-

segment, achtgliedrig und genau in derselben Weise l)ewehrt wie für CanfJi. staphißimis (Taf. I, Fig. 5)

angegeben ist. Die des Männchens sind so gebaut wie die von (^aiitJi. viiiiHtiis (cf. Taf. II, Fig. 4);

jedoch fehlt denselben die Verbreiterung des siebenten Segments, welche für jene Art charakteri-

stisch ist.

Hinterantennen: Der Hauptast ist dreigliedrig; der Nebenast (Taf. V, Fig. 4) zweigliedrig

und genau in der Weise bewehrt wie bei Canfli. fiUqihi/lijius."')

M u n dw c r k z e u g e : Der Palpus der Mandibel (Taf. V, Fig. G) ist nur eingliedrig ; an seiner

Spitze stehen vier ^) Borsten von verschiedener Länge. Die übrigen Mundgliedmassen zeigen nichts

Abweichendes in ihrem Baue.

Schwimmt iisse: Die Aussenäste sind dreigliedrig ; die Tnnenäste, mit Ausnahme des dritten

beim Männchen , sind aus nur zwei Segmenten zusammengesetzt. Bewehrung resp. Bau der letzteren

sind an allen Fnsspaaren verschieden.

Innen- und Aussenast des ersten, bei beiden Geschlechtern übereinstimmend gebauten Fuss-

paares (Taf. V, Fig. 7) sind von ungefähr gleicher Länge. Am Tnnenrande des zweiten Aussenast-

segments tintt eine Borste auf, welche cl)enso wie die entsprechenden Borsten der anderen Fusspaare

folgende Bewehrung zeigt : abgesehen von der einseitigen Bewehrung der Endpartie mit ausserordent-

lich feinen Dornen, wie solche an allen Innenrandborsten , auch an denjenigen der Innenäste zu

konstatieren ist, sind diese Borsten unbefiedert bis auf einige (1— 3) kurze Dornen, welche unmittelbar

über der Basis auf der dem Aussenäste zugekehrten Seite ganz konstant anzutreffen sind. Auch

S a r s : „Rami caudales brevissimi latiores quam longiores setis majoribus apioalibus duabns sat divergent.ibns in

medio acnleatis, exteriore ilimidiam longitudinem interioris aeqiiante."

Die Bewehrung der Furka hat Poppe nicht speziell angegeben. Die innerste Apikalbnrste scheint er nicht gesehen

zu haben. („Die Furkalglieder .... tragen am Ende . . . zwei Borsten.")

^) Poppe giebt eine sehr gute Abbildung dieses Extremitiätenpaares.

Sars : ,,Antenna 1511 paris brevissimae, pedunculo (articulis basalibus 4 composito) crasso, flagello vero valde attenuato."

Der Unterschied in der Breite der vier ersten und vier letzten Segmente ist nicht so stark, wie Sars meint.

Poppe hat die Hinterantennen unberücksichtigt gelassen.

Poppe giebt nur drei Borsten an.

•') Sars: ,.Ramus interior pedum 151! paris exteriore paullo brevior ut in paribus sequentibus duobus biarticulatus."

Den Fall, dass am ersten Fusspaare der Innenast etwas kürzer ist als der äussere, habe ich ebenfalls beobachtet.
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an dem Innuiirande diese« Segmeiit.s, ebeiisu wie an der entsprechenden Stelle der anderen Fusspaare,

treten regelmässig einige solcher Dörnchen auf. JJen Innenräudern der beiden andcj'cn Segmente und

allen übrigen Innenrandborsten fehlt eine solche charakteristische Bewehrung.') Das letzte Glied

des Aussenastes trägt am Ende einen Dorn und zwei gekniete Borsten. Die beiden Segmente des

Innenastes sind von gleicher Länge; das erste ist aber viel breiter als das nach seinem Ende sich

stark verjüngende zweite Grlied. Am Innenrande jedes Segments ist eine Boj'ste zu hnden; am Ende

des zweiten treten ferner noch ein Dorn und eine gebogene Borste auf.^j

Das letzte Aussenastsegment des zweiten Eusspaares trägt beim Weibchen am Aussenrandc

zwei Dornen,^) am Ende einen einseitig mit kurzen Fiedern besetzten langen Dorn und eine längere,

zweireihig befiederte Borste und am Innenrande eine lange Borste mit der oben erwähnten Bewehrung.

Der zweigliedrige Innenast (Taf. IV, Fig. 9) reicht bis zum Ende des zweiten Aussenastsegments.

Sein erstes, sehr kurzes Grlied ist ebenso wie das breite, zweite, mit je einer Innenrandborste bewehrt.

Am distalen Ende des letzteren sind ein Dorn und zwei behederte Borsten von sehr verschiedener

Länge inseriert. Der Aussenrand trägt systematisch unwichtigen Dornenbesatz."')

Derselbe Fuss des Männchens (Taf. V, Fig. 8) ') ist V(ni sehr abweichender Bauart. Die

Aussenastsegmente sind sehr kurz und breit ; das zweite ist abgeschrägt und an seiner äusseren distalen

Ecke ungemein stark hervorgezogen. Die Bewehrung ist zwar im Prinzip dieselbe wie beim Weibchen;

die Dornen zeigen aber hier eine solche relative G-rösse und Stärke, wie bei keiner anderen deutschen

Go2)e2)od<'it-Art des Süsswassers an demselben Fusspaare weiter zu beobachten ist. Besonders gilt dies für

den Enddorn des letzten Gliedes. Derselbe verdrängt fast die beiden benachbarten Borsten, welche

relativ lairz geblieben, nach aussen gebogen sind und die Befiederung verloren haben. Aixch die

systematisch bedeutungslosen kleineren Dornen des Aussenrandes sind von auffallender Grösse.")

Der Innenast ist zweigliedrig und von fast gleicher Länge mit seinem Aussenaste. Das kurze,

erste Segment trägt eine Innenrandborste. Das zweite Glied ist ausserordentlich langgestreckt und

nach dem Ende zu stark verjüngt. In der Mitte des Innenrandes steht eine (geljogeneVj Ijefiederte

Borste, und am Ende sind zwei ' j \'erschieden lange Borsten eingelenkt. Der Aussenrand, welcher in

der distalen Partie höckerartig hervorspringt, trägt Dornenbesatz.

') Diese auffallende Ersiclieinuiig ist von 1' u p p e unlieaclitet gelassen.

") Popp es Beschreibung dieses Fusspaares deckt sich vollkommen mit der meinigeii. ücmerken will ich nur, Jass

der von diesem Forscher erwähnte „zapfenartige Fortsatz" unterhalb des Aussenranddorns des zweiten Aussenastsegments auch

an den anderen Fusspaaren auftritt, überhaupt an den Schwimmfiissen der Ilarjxtcticiden allgemein verbreitet ist. — Den Unter-

schied, dass beim Männchen ,,die lange Borste am Endglicde dos Aussenastes gleichfalls nach aussen gekrümmt," beim Weibchen

dagegen ,,gerade-' sei, habe ich nicht konstatieren können. Ich fand diese Borste vielmehr bei beiden Geschlechtern, genau der

Regel entsprechend, „gekniet."

^) Der untere dieser beiden Dornen kann auch als endständig angesehen werden.

Poppe giebt für das Ende des zweiten Hegments nur eine (sehr lange) Borste an. Ub neben derselben noch eine

kürzere vorhanden gewesen ist, kann ich natürlich nicht entscheiden, vermute es aber, da er für den Innenast des dritten (9)

Fusspaares eine solche angiebt.

Von diesem interessanten Fusspaare konnte ich leider nur die beiden letzten Aussenastgliedcr zeichnen.

^) Poppe besehreibt die eigentümlichen Verhältnisse dieses Aussenastes zwar nicht näher, wohl aber sind ihm die

,.stärker entwickelten" Dornen aufgefallen.

') Poppe giebt nur eine Borste an. Auch an dem ganz ähnlich gebauten entsprechenden Extremitätenpaare anderer

IJ*
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Der Aiis.sena.st des dritten Fiisspaares ist in beiden Gesclilechtern gleieli gebaut. Seine

Bewehrung' ist dieselbe wie beim zweiten Paare; jeducb treten hier am Innenrande des letzten Seg-

ments zwei Borsten auf.

Beim Weibchen stimmt der Innenast (Taf. V, Fig. lU) mit dem des zweiten weiblichen Fuss-

paares überein; der Innenrand des Endgliedes aber trägt zwei eng bei einander stehende Bürsten.

Beim Männchen besteht der Innenast (Taf. V, Fig. 11) aus zwei sehr kiu'zen und einem sehr

langen, nach dem Ende sich verschmälernden Gliede. Das erste (TÜed ist mit einer Innenrandborste

versehen. Das zweite Segment trägt jene für die Caidhocainptus-Kxt^^n charakteristische starke Borste,

welche die Spitze des Endgliedes weit überragt. Während bei den meisten Arten der Basalteil dieser

Borste mit der Cuticula des Segments vollkommen verschmolzen ist, so dass sich dieselbe nur als ein

dornartiger oder borstenförmiger Fortsatz des letzteren darstellt, ist hier ihre Selbständigkeit voll-

kommen erhalten geblieben. Sie ist unbeßedert. Am Ende des dritten Grliedes stehen zwei befiederte

Borsten von sehr verschiedener Länge. ^)

Der Aussenast des vierten Fusspaares (Taf. V, Fig. 2) ist in derselben Weise bewehrt wie

der des dritten; jedoch ist hier, aber nur im weibliehen (Tcschlechte, die lange Apikaiborste des letzten

Segments an der Spitze nach innen gebogen.

Der Innenast ^) reicht beim Weibchen kaum Iiis zur Mitte, beim Männchen nur bis zum Beginn

des zweiten Aussenastgiiedes. Sein erstes Segment ist bei beiden Geschlechtern ohne Bewehrung.

Das Endglied trägt beim Weibchen am Innenrande eine^) Borste, am Aussenrande einen grösseren

Dorn und einige kleinere
,
systematisch unwichtige Dornen in schwankender Anzahl und am Ende

eine grössere, innere und eine kleinere, äussere Fiederborste. Die konstante "*) Bewehrung des letzten

Segments besteht beim Männchen (Taf. V, Fig. 13) nur aus zwei Endborsten.

Fünfter Fuss:'') Die innere Partie des Basalsegments beim Weibchen (Taf. V, Fig. 14

und 14a) '') ist weit nach unten verlängert und mit sechs befiederten Borsten bewehrt, welche, von innen

nach aussen gezählt, hinsichtlich ihrer Länge folgende Ordnung einnehmen : 2, 1, 4, 3, 5, G. Zwischen

der dritten und vierten Borste kann noch (nach Poppe) ein kurzer Dorn auftreten; charakteristisch ist

Arten (Cantli. ZschoMcei, niimilits, rhüticus, cuspidatus etc ) treten an dieser Stelle stets je zwei Borsten auf. (ßezügl. der

beiden zuletzt genannten Spezies vergl. meine Abhandlung: Die Copepoden des ßliätikon-Gebirges Tat'. II, Fig. 6 u. Taf. IV, Fig. 7.)

\) Poppe giebt die apikale Heälfte der Borste des zweiten Segments als befiedert an und lässt am Ende des dritten

(Uiedes nur eine Fiederborste entspringen. — Ich habe die oben erwähnten Verhältnisse zu wiederholten Malen in voller Deutlich-

keit beobachten können.

-) Über den Irrtum S a r s', dass der Innenast des vierten Fusspaars nur eingliedrig sei, siehe S. 61.

Poppe hat am Innenrande zwei Borsten gefunden.

^) Der von Pop p e angegebene kurze Dorn in der Mitte des Aussenrandes kann nicht als charakteristisch gelten , da

er ebenso oft fehlen wie vorhanden sein kann. So fand ich z. B. in einem Falle, dass er an einem Fusse vorhanden, an dem

anderen Fusse desselben, (d. h. von ein luid demselben Individuum herrührenden) Paares, dagegen nicht vorhanden war. Dieser

Anhang gehört eben zu den systematisch unwichtigen Dornen des Aussenrandes.

^) Sars: „Pedum 5|i_ paris (O) biarticnlatorum articulus \mus introrsum in processum foliiformem magnum et setiferum,

articulum ultimum minimum et rotundatum longe superantem exit."

^) Ein wenig abweichend ist der fiinfte Fuss der Exemplare gebaut, welche ich durch Herrn Dr. M r ä z e k aus böhmischen

Gewässern erhielt. Deshalb gebe ich hier zwei Abbildungen, welche nach einem deutschen (Fig. 14), resp. nach einem böhmischen

Tiere (Fig. I-Ia) entworfen sind.



derselbe nicht, denn l)ei allen von mir untei'siiehten Exemplaren fehlte er. Das Endglied variiert in

seiner Furm; es ist bald breiter (Fig. 14), bald mehr in die Länge gestreckt (Fig. 14a). Der Aus.sen-

rand desselljen trägt zwei Fiederborsten von sehr verschiedener Länge, der Innenrand eine sehr knrze,

befiederte Borste und das apikale Ende zwei Borsten, von welchen die innere befiedert und die längste

des ganzen Grliedes, die äussere kürzere dagegen nackt und schräg nach aussen gerichtet ist.

Der innere Teil des Basalabschnittes des männlichen Fusses (Taf. V, Fig. 15) ist mit zwei

starken, nur an den »Spitzen behederten Stacheln versehen. Die äussere derselben ist nur um weniges

kürzer als der innere. Das zweite Segment ist sehr breit, fast kreisförmig und (wie bei T^/ luhtatus)

stärker bewehrt als das homologe Glied beim Weibchen. Es tritt hier nämlich am ol)eren Teile des

Innenrandes noch eine zweite und zwar sehr zarte und langbetiederte Borste auf.')

Die Eib allen habe ich stets klein gefunden; bei einem Weibchen bestand der Ballen nur

aus drei, bei zwei anderen nur aus sieben resp. neun Eiern.

Die Spermatop höre ist klein und tiaschenförmig.

Die Färbung ist ein unansehnliches Grraii.^)

Die Grösse scheint stark zu variieren. Poppe giel)t für das Weibehen 0,(11 mm und für

das Männchen (J,5I4 mm an. Die von mir gemessenen, böhmischen Exemplare massen durchschnitt-

lich: die Weibchen 0,4(3, die Männchen (J,4 mm.'') Ein Männchen mass ich, dessen Länge auffallender-

weise die des grössten Weibchens ül)ertraf : 0,512 mm. Dass das Exemplar ans Pössneck, das ich leider

nicht messen konnte , bedeutend grösser war als die böhmischen Tiere
,
zeigt schon ein Vergleich der

Zeichnungen des weiblichen fünften Fusses (Fig. 14 u. 14 a) , welche beide bei ein und derselben

Vergrösserung entworfen wurden.

Besonders aiiffallende Erkennungsmerkmale giebt es nicht; am leichtesten ist noch die

Bestimmung mit Hilfe der sehr kurzen Furka und der Füsse des fünften Paares. Beim Männchen

können auch die ausserordentlich entwickelten Dornen am Ausscnaste des zweiten Schwimmfusspaares

als Erkennungsmerkmale gelten.

Vorkommen: Canth. pi)(jiiiaeHS ist bisher in Deutschland mir in einigen Wasserbecken des

nordwestlichen Deutschlands (Glinstedter-, Spreekelser- und Huvenhoops-See) durch Poppe und in

einem Gewässer bei Pössneck in Thüringen ') durch mich gefunden worden.

Eine Beilornung der beiden Aussenrandborsten habe icli trotz sehr starlier Vergrüsseriing ebenso wie P o y p e nicht

naehweisen künn en.

^) S a r s : „Animal sat pellueidum colore plerunKiue albido interdum leviter rubicundo."

^) S a r s giebt die Länge (9) ebenfalls auf kaum 0,5 mni an.

*) Das Material verdanke ich Herrn Lehrer Kämm er in Halle.
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8. Caiithocamptus Zschokkei mihi.

(Taf. IV, Fig. 14—18. Taf. V, Fig. 1(J—20. Tat'. VI, Fig. 17—22.)

1893. Canthoadiiptns Zschokkd Sclimcil, Copcp- des Rliätikon-Grebirges p. 31— 3G. Taf. III.

V o r b em e r k u n g

:

Diese Art ist in dem Verzeichnisse der Copcpoävn, Deutschlands, wie solches Teil I, p. 10

gegeljen ist, nicht mit aufgeführt, da sie erst in jüngster Zeit in dem uns hier interessierenden

Faunengebiete von mir aufgefunden worden ist und zwar wie bereits p. 58 erwähnt, in demselben

Grewässer, aus welchem Caiith. fonthmUs llehberg bekannt geworden ist. Daso beide Arten nicht

identifiziert werden können ist bereits daselbst bemerkt.

Hervorgehoben mag hier noch werden, dass die Tiere aus der (larte^uelle mit denjenigen,

welche einigen Gewässern des Rhätikon-Grebirges entstammten, bis auf die feinsten Details überein-

stimmten. Herr Dr. Mrazek dagegen hat, wie er mir brieflich mitteilte, in Böhmen eine Form

beobachtet, die von dem typischen Caidh. Zschokhn in einigen Punkten abweicht. Um diesem Forscher

nicht vorzugreifen, kann ich mich hier jedoch auf diese Differenzen nicht einlassen.

Charakteristik der Art.

Der Cephalothorax ist nur wenig breiter als das Abdomen. Das Rostrum ist kurz. Ab-

gesehen von den feinen Sinneshärchen, welche bei der vorliegenden Art wie bei allen übrigen Süss-

w-dSiiGV-Harpadiculcu die Cuticularplatten des gesamten Körpers durchbrechen, ist der Vorderleib ohne

besondere Ornamentik.

Abdomen (Taf. V, Fig. 10 u. 17): Die Hinterränder der Chitinplatten der Segmente, mit

Ausnahme des ersten und letzten, sind fein ausgezackt, eine Erscheinung, welche nur bei schärfster

Einstellung des Mikroskops wahrnehmbar ist. Etwas oberhalb der Mitte des ersten weiblichen Seg-

ments ist dorsal jederseits eine Reihe feinster Dornen sichtbar : die letzten Überbleibsel der Verschmelzung

dieses Segments aus zwei selbständigen. Über dem Hinterrande dieses Segments ist in beiden Ge-

schlechtern lateral je eine Reihe grosser Dornen zu beobachten. Beim Männchen greifen diese Reihen

mit einigen Dornen auf die dorsale Seite über, beim Weibchen auch noch auf die ventrale. Während

beim Weibchen die Bedornung des zweiten Segments die gleiche ist wie die des ersten — abgesehen natür-

lich von den erwähnten, mittelständigen Dornenreihen — ist im anderen Geschlechte auf der Bauchseite

kein Zwischenraum zwischen den Enden der beiden Reihen vorhanden. Die Dornen ziehen sich hier also

über die ganze ventrale Seite in ununterbrochener Reihe hinweg. Am dritten männlichen Hinterleibs-

ringe sind die Verhältnisse die gleichen. Das vierte Segment beim Männchen ist ebenso wie das dritte
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beim Weibchen von einer dorsal und ventral nnnnterbroclienen Dornenreihe nmspannt. Die ventralen

Dornen, mit Ansnahme der mittelständigen beim Weibchen (Taf. V, Fig. 16), sind bedentend kürzer

wie die der Seiten- nnd Rückenpartie.

Am Hinterrande des letzten Segments sind lateral nnr je 3—4 grosse Stacheln zu beobachten.

Während sich beim A\^eibchen am ventralen Hinterrande dieses Segments keine Dornen finden , ist

beim Männchen an letzterer Stelle ein Besatz sehr starker Dornen zur Ausbildung gelangt. Die Grrösse

dieser Dornen nimmt, wenn man den gebogenen Rand von aussen nach innen verfolgt, zuerst zu, dann

aber wieder bedeutend ab.

Das Analoperkulum (Taf. V, Fig. 18 a u. b) trägt beim Weil)chen 5— 7 starke Zähne: beim

Männchen habe ich deren 3—0 gezählt.

Die Furka des Weibchens (Taf. V, Fig. IG) übertrifft die des Männchens (Taf. Y, Fig. 17)

an Länge ; bei ersterem hat sie, abgesehen von einer schwachen Biegung der lieiden seitlichen Ränder,

die Form eines Rechtecks, bei letzterem ist sie fast quadratisch. Der Aussenrand trägt liei beiden

zwei lange, zarte Borsten und zwei kürzere Stacheln , von welchen der untere wieder den oberen an

Länge und Stärke übertrifft. Auf der ventralen Fläche sind über der Einlenkungsstelle der Apikai-

borsten zwei Dornen zu beobachten, die beim Männchen viel stä'rker als beim Weibchen sind. Neben

diesen Dornen, dem Linenrande genähert, finden sich beim Männchen noch zwei kurze und schwächere

Dornen; beim Weibchen dagegen ist nahe dem Aussenrande noch ein kurzer Dorn eingelenkt. Die

dorsale Fläche trägt nur die „geknöpfte Borste". Die Apikaiborsten sind neben einander eingelenkt;

die beiden grössten Borsten sind stark, mit einigen Nebendörnchen besetzt und verhalten sich hinsicht-

lieh ihrer Längen etwa wie 2:1.

Die ersten Antennen des Weibchens (Taf. V, Fig. 19) .sind achtgliedrig. Der Sinneskolben

des vierten Segments überragt oft noch das Endglied. Die Borsten sind als relativ kurz zu bezeichnen.

Der Nebenast der zweiten Antennen (Taf. IV, Fig. IG) ist zweigliedrig. Am Ende des

ersten Segments befindet sich eine Borste und derselben gegenüber gewöhnlich ein winziger Dorn.

Das zweite Grlied trägt drei Borsten, welche ebenso wie die des ersten Segments mit Nebendi)ruchen

ausgerüstet sind. Zwei dieser Borsten sind am apikalen Ende inseriert; die dritte ist etwa in der

Mitte eingelenkt.

Die Mnndwerkzeiige zeigen den Bau, wie er für das Grenus CantJincam])fHS charakteinstisch

ist. Der Mandibulai'palpus (Taf. V, Fig. 20) ist zweigliedrig.

Schwimmfüsse (Taf. VI, Fig. 17— 22): Während die Aussenäste sämtlicher Paare dreigliedig

sind , bestehen die Innenäste , mit Ausnahme des dritten Paares beim Männchen , nur aus je zwei

Gliedern.

Der Innenast des ersten Paares (Taf. VI, Fig. 17) übei^trifft seinen Aussenast kaum an

Länge. Das erste Segment desselben trägt am Innenrande eine, das zweite, ungefähr ebenso lange,

dagegen zwei Borsten ; das letztere ist an der Spitze mit einer hakenförmig gebogenen und einer

geraden Borste bewehrt.

Jedes Glied des Aussenastes trägt nach aussen einen kräftigen Dorn; am Ende des letzten

Segments ist neben zwei grossen Hakenl)orsten noch ein (kürzerer) Dorn eing(denkt. Am Innenrande

ist nur das mittlere Glied bewehrt. Die hier befindliche, lange Borste ist bis auf einige nach aussen
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gerichtete, kurze Fiederdorneu unmittelbar unter der ITrsprungsstelle nackt. Diese Erscheinung findet

sich ebenfalls an den entsprechenden Borsten der folgenden Schwimmfusspaare und tritt mit einer

Konstanz auf, dass sie trotz ihrer scheinbaren Nebensächlichkeit volle Beachtung verdient. Die

Aussenränder beider Aste tragen Dornenbesatz.

Der Innenast des zweiten Fusspaares (Taf. VI, Fig. 18) überragt das zweite Segment des

Aussenastes ein wenig. Das erste Segment desselben wird wie bei den folgenden Paaren (mit Aus-

nahme des Innenastes des dritten Paares beim Männchen) von dem zweiten bedeutend an Länge über-

trofFen. Beim Weibchen trägt das erste Segment nach innen zwei sich kreuzende Borsten, das zweite

an derselben Seite ebenfalls zwei, an dem apikalen Ende ausser zwei Fiederborsten einen kurzen Dorn

und am Aussenrande einige kurze Dörnchen. Beim Männchen (Taf. VI, Fig. 19) sind die Verhältnisse

etwas abweichend. Es findet sich hier am Jnnenrande des ersten Segments nur eine Borste ; am
zweiten Grliede trifft man je zwei Borsten am apikalen Ende und dem inneren Rande ; der Aussenrand

zeigt eine deutliche Einkerbung.

Das dritte Grlied des Aussenastes, dessen beide erste Segmente genau in derselben Weise be-

wehrt sind wie die entsprechenden des ersten Paares, ist sehr langgestreckt. Der Aussenrand desselben

trägt in l^eiden Greschlechtern zwei kräftige Dornen, das Ende eiiien Dorn und zwei Borsten und der

Innenrand eine Borste. Die charakteristische Befiederung aller dieser Borsten , welche auch an den

folgenden Schwimmfasspaaren wiederkehrt, zeigen die Figuren.

Während der Aussenast des dritten Fusspaares dieselben Verhältnisse wie der des vierten

zeigt, weist der Innenast beim Weibchen genau die des zweiten (weil)lichen) auf (s. das.). Der Innenast

dieses Fusspaares vom Männchen (Taf. VI, Fig. 20) ist, wie dies bei den Crmthncamptus-A.view Regel ist,

dreigliedrig. Das kurze erste Segment trägt nach innen eine kurze Borste; das zweite Grlied ist an

derselben Seite in einen langen, gebogenen Fortsatz ausgezogen ; das dritte Segment verengt sich nach

dem freien Ende bedeutend und trägt daselbst eine längere , unbefiederte und eine kürzere, befiederte

Borste.

Der Innenast des vierten Fusses ist in beiden Geschlechtern bedeutend kürzer als in den

beiden voraufgehenden Paaren; er reicht mit seiner Spitze nur etwa bis zur Mitte des zweiten

Aussenastgliedes. Die Bewehrung beim Weibchen (Taf. VI, Fig. 21) ist im Prinzip dieselbe wie am

zweiten und dritten (9) Paare ; die Abweichungen ergeben sich aus der ZeichniTug. Beim Männchen

(Taf. VI, Fig. 22) fehlt die Borste des ersten und eine der beiden Borsten des Innenrandes des

zweiten Grliedes.

Das letzte Glied des Aiissenastes zeigt eine reichere Bewehrung als das entsprechende des

zweiten Paares; es tritt hier nämlich am Innenrande nicht weit von der apikalen Spitze noch eine

zweite, lange Borste auf.

Das fünfte Fusspaar: Beim Weibchen (Taf. IV, Fig. 18) ist die innere Partie des

Basalsegments weit nach unten verlängert und mit sechs Fiederborsten von verschiedener Länge be-

wehrt. Die beiden äusseren Borsten bleiben sehr kurz; die folgende übertrifft die drei inneren, fast

gleichlangen bedeutend. Über der Einlenknngsstelle des zweiten Gliedes finden sich zwei oder drei

kurze Zähnchen.

Das letzte, ovale Glied trägt fünf gleichfalls sehr verschieden lange Borsten; zwei gehören
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(lern Aasseni\\nde an , zwei der Spitze und eine dem Innenrande. Die letztere ist die kürzeste von

allen; von den beiden äusseren übertrittt die untere die obere an Tjänge, um wieder von der zweiten

Apikaiborste weit überragt zu werden. Die kürzere A])ikall)orste ist stets schräg nach aussen ge-

richtet und ebenso wie die benachbarte, lange Borste im Gegensatz zu deii drei befiederten übrigen

Borsten nackt. Uber der oberen Aussenborste steht nieist noch ein kurzer Dorn.

Das Basalsegment desselben Fusses beim Männchen (Taf. IV, Fig. 17) trägt am Unterrande

seiner inneren Partie zwei Dornen, einen kürzeren, äusseren und einen längeren, inneren. An der

äusseren Partie dieses Segments finden sich wie heim Weibchen zwei oder drei Dörnchen.

Das zweite Griied ist mit fünf Anhängen bewehrt; der Innenrand und das apikale Ende tragen

je zwei und der Aussenrand einen derselben. Die beiden Borsten des Inneni'andes sind von ungefähr

gleicher Länge; die obere ist sehr zart (und wohl ohne Befiederung). Die innere Apikaiborste ist die

grös.ste; die äussere scheint ebenfalls unliefiedert zu sein. Oberhalb der Borste des Ausseurandes

befindet sich in der Regel noch ein kleiner Dorn.

Die Spermatophore (Taf. IV, Fig. 15) ist klein und flaschenförmig.

G-rösse: 9 0,6 mm. cj'' ca. 0,45 mm.

Leichte E r k e n nu n gs m e r k m al e : Form der Furka und Bau der Füsse des fünften Fuss-

paares.

Vorkommen: Der einzige bis jetzt bekannte Fundort von Caiitli. Zschoklel in Deutschland ist

die Quelle der Garte im Dorfe Weissenborn bei Göttingen.')

9. Canthocamptus bidens n. sp.

(Taf. V, Fig. 21—24 und Taf. VII, Fig. 17—21).

V 0 r b em e r k u n g

:

Eine kurze Beschreibung des Weibchens ha1)e ich bereits früher^) veröfFentlicht. Das Männ-

chen aufzufinden, ist mir l)isher nicht geglückt. Die nachfolgende, ausführliche Beschreibung kann

sich also ebenfalls nur auf das Weibchen beschränken, das mir allerdings auch nur in zwei Exem-

plaren vorgelegen hat.

') Das Material verdanke ich den liebenswürdigen Bemiilinngen des Herrn Dr. v. L i n s t o w in Güttingen.

^) Korrespnndenzbl. des natnrw. Ver, f. Sachsen n. Thüringen. Sitzung am 20. April 181:13.

Bibliotheca Zoologioa. Heft 15. 10
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Wenn die

Charakteristik des Weibchens

aucli nio.ht auf Vollständigkeit Anspruch orhclion kann . sn dürfto sie doch 7A\r Sichevstpllnng dei--

Art als vollkommen aiisreicliend gelten.

Körper form: Der Vorderleib übertrifft den Hinterleib nur wenig an Breite.

Ceplialothorax: Die Seitenkanten der dorsalen Chitinplatten (Taf. V, Fig. 21) des zweiten

Iiis vierten Segments sind ausgeschweift. Die einzelnen Platten verbreitern sich stark nach den

Hinterrändern zu. Die Oberseiten aller Platten sind mit zahli-eichen Reihen feinster Spitzen bedeckt.

Die Hinterränder sind in einem Masse ausgezackt, wie liei keincM' weiteren CcDithoemiiptiis-Art. Die ein-

zelnen Ausschnitte sind iinregelmässig. also nicht von gleicher Form und Clrösse.

Abdomen: Alle Segmente sind genau wie die des Cephalothorax mit vielen Reihen feinster

Dornen gesclunückt. Auf der Ventralseite des vorletzten Ringes, etwas näher dem Vorder- als dem

Hinterrande , treten einige mittelständige Dornen von besonderer Clrösse auf. Die Hinterränder des

ersten Iiis dritten Segments sind ebenfalls tief ausgezackt. Unmittelbar über denselben machen sich

Reihen von Dornen liemerklich, die relativ ungefähr ebenso lang sind wie diejenigen, welche dem Ab-

domen von Canth. crass/is (cf. Taf. IV, Fig. 2) das charakteristische Aussehen geben. Am ersten

Segmente treten jederseits nur einige Dornen auf; an den beiden folgenden Ringen aber zieht sich

je eine imunterbrochene Reihe über die ventrale Seite und reicht mit einigen Dornen noch auf die

Rückenseite hinauf. Der Hinterrand des letzten Segments ist bis auf jederseits zwei, an den Ecken

der sehr geringen, ventralen Einkerl)ung stehende, kurze Dornen unbewehrt.

Eine rings um das erste Segment sich ziehende CJhitinspange deutet die Entstehung desselben

durch Verschmelzung zweier Abschnitte an. Neben den weil)lichen Genitalöffnungen sind je zwei

Borsten inseriert, welche dasselbe relative Längenverhältnis zeigen, wie dies für (Voith. rnissiis (Taf. IV,

Fig. 2) dargestellt ist; die inneren Borsten zeichnen sich also durch besondere Länge aus.

Der freie Rand der Analklappe ist mit einer grossen Zahl kleiner Dornen besetzt.

Die Furka hat , von oben und unten betrachtet , fast quadratische Form. Von der Seite ge-

sehen (Taf. VII, Fig. 21), macht sich ungefähr in der Mitte der Dorsalfläche ein höchst charakteristischer,

mit einer scharfen Spitze nach unten (hinten) gerichteter Höcker liemerklich, nelien welchem die

„geknöpfte Borste" eingelenkt ist. Die untere distale Partie der Cuticula ist noch zu einem zweiten

Höcker verlängert.^) Die Grösse desselben steht der des ersteren bedeutend nach und ist — soviel

Hess sich schon an den beiden von mir untersuchten Individuen feststellen — nicht konstant. Von

dem oberen Höcker zieht sich eine Reihe feiner Haare schräg nach der inneren, apikalen Ecke. Der

Aussenrand trägt ungefähr am Ende des ersten Drittels seiner Länge eine lange Borste und an der

distalen Ecke eine etwa ebenso lange Borste und einen kurzen Dom. Die drei Apikaiborsten sind

') Von dem Vorhandensein dieser beiden Höcker ist, die Speziesbezeichnnng entlehnt.
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nebeneinander eingelenkt. Die Fiederclurnen der beiden grossen Borsten stehen auffallend eng. Die

äussere dieser Bürsten ist als relativ lang zu bezeiehnen.'

)

Die Vorder an tennen (Taf. V.LI, Fig. 17) sind aelitglicdrig und kurz. Der Sinneskolben

des vierten Segments reicht bis zur Spitze des letzten Grliedes.

Hi n t e r an t enn e n : Der Nebenast (Taf. VII, Fig. 18) hat eine Form, wie solche im ganzen

Genus C((iitJioaiiii2)ttis nicht weiter zu beobachten ist. Fr bildet eine nach dem Ende zu sich ver-

breiterjide, eingliedrige Platte und trägt vier mit kurzen Nebendornen besetzte, kräftige Borsten, deren

Anordnung am besten aus der Zeichnung zu erkennen ist.

Die Mun dwerkz e ugc sind geimu wie die der übrigen Arten gebaut. Zu erwähnen ist

nur, dass der Mandibularpal^ms (Taf. VII, Fig. 19) aus zwei Segmenten besteht, von welchen das

erste eine, das zweite vier Borsten trägt.

S ch w i m mf ü s s e : Die Aussenäste aller Paare sind drei-, die Innenäste zweigliedrig.

Beim ersten Paare (Taf. V, Fig. 22) überragt tler Innenast weit den Aussenast, der die

gleiche Bewehrung wie bei anderen Arten zeigt. Beide Innenastglieder sind etwa von gleicher Länge.

Das erste trägt eine, das zweite zwei Innenrandborsten, das letztere ausserdem noch am Ende einen

Dorn und eine gekniete Borste.

Beim zweiten Fusspaare (Taf. V, Fig. 28) ist der Innenast nur etwa so lang als die beiden

ersten Aussenastscgmente. Sein erstes Glied ist sehr kurz und mit eiiu'r Innenrandijorste versehen.

Das zweite sehr gestreckte Glied trägt zwei Innenrandborsten und am Ende einen kurzen Dorn und

zwei Borsten , deren Längen geradezu als auffallend bezeichnet werden müssen ; denn sie überragen

noch weit die Anhänge des letzten i\.ussenastgliedes. Letzteres sell)st trägt eine Innenrandborste,

einen Aussenranddorn und am Ende einen kürzeren ) und einen längeren Doi^n und eine Borste.

Das dritte Fusspaar stimmt mit dem zweiten vollkommen überein, am letzten Aussenast-

gliedc tritt aber — wie dies bei den ( 'Kiit/ioaiiiipttts-Arten Siegel ist — eine Innenrandborste mehr auf.

Der Aussenast des vierten Fnsspaares (Taf. V, Fig. 24) ist genau so bewehrt Avie der des

vorhergehenden. Die untere Innenrandl)orste des letzten Segments ist aber stärker und geljogen.

Der Inuenast erreicht nur die Länge des ersten Aussenastgliedes. Seinem ersten, sehr kurzen Gliede

fehlt die Borste am Innenrande. Das zweite Segment trägt an dieser Seite zwei Borsten und am

Ende nur eine (lange) Borste und einen Dorn.

Fünftes Fnsspaar (Taf. VII, Fig. 20): Der innere Abschnitt des Basalsegments ist nur sehr

wenig nach unten verlängert. Während die Bewehrung dieses Abschnittes l^ei allen Arten ausseror-

dentlich konstant ist, war bei den beiden von mir untersuchten Individuen der voidiegenden Spezies

in diesem Punkte eine Differenz zu l)eo1iachten. Bei dem einen Exemplare waren hier vier, l)ei dem

anderen nur drei Borsten vorhanden. Die zweite Borste, von aussen nach innen gezählt, war in

beiden Fällen die längste, dann folgte die dritte und vierte, welch letztere dem zweiten Individuum

fehlte; die erste Borste war die kürzeste. Der Unterrand des Abschnittes war zwischen der zweiten

und dritten, resp. mjch zwischen der dritten und vierten Borste zu je einem kurzen Zahne ausgezogen.

') Genaue Messungen konnte ich nicht, anstellen.

^) Der kürzere Dorn kann natürlich auch als dem Aussenrande an;;ehorig bezeichnet werden.
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Das zweite Segment ist sehr langgestreckt , an der Basis und dem Ende am schmälsten.

Der x^ussenrand trägt zwei kurze, das Ende zwei lange Borsten und der Innenrand eine mittellange

Borste. Sämtliche Borsten sind ebenso wie die des inneren Abschnittes des Basalsegments mit feinen

Nebendornen A'ersehen. Einige systematisch unwichtige, kleine Dornen treten noch am äusseren und

inneren llande des Endgliedes auf.

Eib allen waren nicht vorhanden.

Grrösse: ca. 0,5 mm.

Beide Exemplare waren vollkommen farblos.

Leicht erkennbar ist die Art an den Eurkalabschnitten, dem ausserordentlich charakteris-

tisch gebildeten Nebenast der Hinterantennen und dem fünften Fusspaare.

Vorkommen: Das (lewässer, in dem Caiitli. bidois lebt, kann ich leider mit Bestimmtheit

nicht angelien. Ich fand die beiden Exemplare unter Präparaten wie Nttocra hibeniica, die dem grossen

Plöner- und dem Dobersdorfer See bei Kiel entstammten. Aus verschiedenen Umständen muss ich

annehmen, dass sie aus dem erstgenannten Gewässer berührten.
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II (jen. Nitocra Boek.

Körper nicht „wurmt'örmig".''^) Kostriim kurz, nicht plattcnfönnig.-) Furka Iciii'/, bei ]\rruiiichcn

lind Weibchen vun gleicher Form und Bewehrung. Vurderantennen des Weibcliens achtgiiedrig ; der

zweigliedrige Basalteil bildet mit dem sechsgliedrigen Endstücke fast einen rechten Winkel.^) Vorder-

antennen des Männchens im mittleren Abschnitte kaum aufgeschwollen.^) Nebenast der Hinterantennen

klein, stets eingliedrig. Mandibularpalpus ein- oder zweiästig ') (zweigliedrig). Die Innenäste aller

Schwimmfusspaare dreigliedrig; in beiden Geschlechtern bis auf den abweichenden Bau des Innendorns

am zweiten Basalgliede des ersten Fusspaares nicht verschieden. Der Innenast des ersten Fusspaares

sehr stark zum (Ireiforgan umgebildet. Die beiden letzten Aussenastglieder des zweiten bis vierten

Fusspaars meist ') mit Innenrandborstcn '').

') Die von Boek aufgestellte Diagnose des Gen. Nitucra (Overs, ov. de ved Norges Kyster iagttagne CoiM'podcr

p. 5U) ist bereits von Gi e s b r e ch t (freil. Copcii. der Kieler Fölirde \>. 115) revidiert und in einigen Punkten allgeändert worden.

Durcli obige Diagnose habe ich mich im wesentliclien an Giesbrccht angelehnt. Die Aui'naluiie einiger neuer ^Momente schien

mir aber geboten.

'^) Im Gegensatz zum Gen. 0[)hiocamjitus.

^) Im Gegensatz zum Gen. CanthocdDiptns.

*) Giesbrecht bezeichnet in seiner Gattungsdiagnose den Mandibularpalpus als „e i n ästig" ; in seiner Bcsclireibung

von Nitocra oligochada redet er dagegen von einem Haupt- und einem N e b e n aste, stellt dies aucli Tat'. VIII, Fig. i! so (hir.

Auch für Nitocvd tan zeichnet er Tat'. VIII, Fig. 4 einen zw ei ästigen Mandibularpalpus. — Aus diesem Grunde habe ich in

obiger Genusdiagnose angegeben, dass dieses Organ ein- oder zweiästig sei.

•') Diese Beschränkung ist nötig, da ^äQ\ I\itocra hihernlcu am letzten Aussenastgliede des zweiten und dritten Fuss-

paares solche Borsten nicht auftreten, wohl aber bei den beiden Gi e s b r e c h t sehen Arten (1. c.).

^) Betreffs der Cuticularbildungen auf der ventralen Seite des weiblichen Genitalsegments cf. p. 'J, \n\\\. I.
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10. Nitocra hibernica Brady.

(Tai'. Vii, Fig. 1— 16.)

1880. CaHtltomiiiptiis hihiriiinis Brady, A munogr. Bd. II, p. 52—53, Taf. XLVI, Fig. 1—12.

1891. „ lubrfiücns ßicliard, iicchei'cli. sur les Cojx'p. p. 24(j.

Uemcrkuiigcn zu den Synonyma.

Brady hat diese Form ebenso wie Imliof',') Richard und früher^) auch ich für eine

Caidhocaiiipt/is- Art gehalten. Eingehendes Studiuni hat mir aber gezeigt, dass eine Abgrenzung

derselben vom Genus CaiifJ/oniiiqdits wnd eine Einreihung in das Genus N'docra notwendig ist. Gies-

brccht, der diese Form allein nach der keineswegs ausreichenden Diagnose Bradys kannte,

hat dasselbe l)ereits vor ca. einem Jahrzehnt ausgesprochen. In seiner durchaus gediegenen Arbeit

über die Copcpoden-F-AmvA der Kieler Föhrde^) sagt er: „Bradys Caiith. hlbenikus zeigt zum Genus

Ndocra eine so grosse Verwandtschalt in der Bildung des ersten Fusses, der männlichen Antennen,

der Maxillarfüsse , der Körperform etc., dass er ohne Zweifel unter dasselbe zu rechnen ist, obwohl

Brady den einästigen Mandibularpalpus eingliedrig'') zeichnet."

Mit einer der von Gi es brecht beschriebenen Arten aus Kiel (Ndocm ohlhiochada und taa)

ist die vorliegende Spezies nicht identisch , ob mit einer der beiden von B o e k aufgestellten Arten ""j

(N'docra sirimpes und ttjinca)^ kann ich wegen Unkenntnis der norwegischen Sprache , in welcher die

Boek sehen Diagnosen al)gefasst sind, ebensowenig wie Giesbrccht entscheiden. Eine Identität

scheint mir schon aus dem Grunde unwahrscheinlich, weil die Boekscheii Arten marine Tiere sind,

die vorliegende Form alier in vollkommen süssen Gewässern lebt.

liichard berücksichtigt in seiner Diagnose, die zur sicheren Bestimmung der Art nicht aus-

reicht , nur diejenigen wenigen Merkmale , bei welchen ich in nachfolgender Charakteristik eine ent-

sprechende Bemerkung gemacht habe.

Herr ick'') hat die Art in Nordamerika nicht gefunden. Er wiederholt nur die Brady sehe

Diagnose. Seine beiden Zeichnungen der weiblichen Vorderantennen und des fünften weiblichen Fusses

scheinen daher nur Kopien Brady scher Figuren zu sein.

') Imliot', 1). Arten u. d. Verljreit, d. Gen. C(i)ttlioc((ni[itus.

^) Teil I, p. 10.

^) Giesbroclit, D. l'reil. (.'oiie[t. der Kieler Führde p. 115.

*) Diese Angabe Bradys beruht auf einem Irrtume. et', p. 81.

Boek, Oversigt over de ved Norg. Kyst. iagtt. Cojifijoder. p. 50.

Herrick, Final report p. 172 u. 173. Taf. K, Fig. o u. 4.
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Charakteristik der Art.

Leiliesforin: (Taf. A-^TT, Fio-. 1). Der Ceplialotlinrax ist nur wenig lireiter als das Alidomen,

so dass das ganze Tier ein schlankes Ausselien erhält.') Ich fand ebensoviel Exemplare, hei welchen

das Abdomen im Tode gegen den Cephalothorax zariickgebogen , als solche, bei welchen dies nicht

der Fall war. Bei letzteren waren die einzelnen Segmente , soweit wie die Verliindungsmembranen

es znliessen, in einander gezogen, l)ei erstellen al)er auseinander gestreckt, ein Umstand, welcher das

Zurückbengen des Hinterleibes verhindert, ev. er]aul)t. Meiner Meinung nach hängt dieses verschiedene

Verhalten wieder von dem G-rade der Maceration ab, in welchem sich die Individuen befinden.

Cephalothorax: Die relativen Längenverhältnisse der einzelnen Segmente sind dieselben

wie bei CiuithocawpUis. Die dorsale Cuticula der einzelnen Ringe ist unmittelbar ülier dem Vorder- und

dem nicht ausgezackten Hinteri'ande etwas verdickt und stark dunkelbraun gefärbt, so dass sich die

Grenzen derselben sehr deutlich zu erkennen geben. Die hinteren Ecken der einzelnen Segmente sind

nur wenig verlängert und abgerundet. Das erste Segment läuft in ein (für Süsswasser-6'oj)rj)or?f»

immerhin grosses) gerades und an der Spitze scharf abgeschnittenes Rostrum aus . das zwei kleine

Sinneshärchen trägt.

In der Nähe der Mittellinie sind auf den drei folgenden Segmenten je einige kurze Querreihen

feinster Stacheln zu beoliachten, welche bei der dunklen Färbung des Tieres meist nur in der Seiten-

läge desselben zu erkennen sind. Das fünfte Segment, das sich durch seine ()rnamentik dem Abdomen

anschlicsst, ist Ijesonders in seinen seitlichen Partien (Taf. VII, Fig. 14) Itedentend stärker mit Reihen

kleiner Dornen besetzt. Sein dorsaler Hinterrand ist mit je einer Reihe grösserer, seitlicher und

einer Reihe kleinerer, mittlerer Dornen geziert.

Abdomen: Beim Männchen (Taf. VII, Fig. 2) sind die Hinterräiuler aller Segmente mit Aus-

nahme der Ventralseite des ersten mit je einer Reihe grösserer Dornen versehen. Am ventralen

Rande des letzten Ringes sind die mittleren Dornen sehr fein, während sich die innei^en duridi beson-

dere Grösse auszeichnen; der eingebuchtete Randteil ist unbewehrt. Wie am füiiften ('ephalothorax-

segmente, so machen sich auch hier auf der dorsalen Seite eine grössere Anzahl Reihen feinerer und

grösserer Dornen bemerklich (Taf. VII, Fig. 14). Der Ventralseitc fehlen diese Reihen ; nur am letzten

Segmente lassen sich meist iioch ül)er einer gebogenen Chitinverdickung einige solcher Dörn(dien

konstatieren.

Beim Weibchen ist die Ornamentik dieselbe. Die mittleren Dornen des dorsalen Hinterrandes

am ersten Segmente dagegen sind hier stets, die des zweiten oft kleiner als die seitlichen. Am ersten

Segmente erstreckt sich ferner der DornenI)esatz nicht über die ganze ventrale Seite (Taf. VII, Fig. .'>).

Ein weiterer Unterschied wird durch die Verschmelzung des ersten Segments (Taf. VII, Fig. 3) aus

zwei ehemals selbständigen Alischnitten liedingt. Diese Verschmelzung wird noch angedeutet durch

einen Absatz der äusseren Ränder, durch eine dorsal sehr deutliche, in der Mitte der ventralen Seite

') Bradys Habitnszeichnniig, ein Männclien in der Seitenlage darstellend, ist gut.



aber mehr oder weniger verscliwinclende, duiikelbrann gefärbte Chitinfalte und di;rch eine Reihe feiner

Dornen, welche sich über dem dorsalen Teile dieser Falte befindet.')

Das Analoperknlnm ist Ik^I beiden fleschlechtern am freien Rande mit einigen, relativ weit

von einander entfernten Dornen besetzt, welche beim Weibchen in grösserer Zahl auftreten als beim

Männchen.-)

Die weil)lichen GeschlechtsöfFnungen (Taf. VII, Fig. 3) l)efinden sich sehr nahe am Vorder-

rande des ersten Segments.^) Neben denselben ist je eine kurze, befiederte Borste inseriert. Auch

der Porus rückt nur wenig vom Vorderrande ab. Die Clenitalklappen des Männchens (Taf. VIT,

Fig. 14) sind mit je drei Borsten besetzt, von welchen die mittlere die längste ist.

Die Fnrka (Taf. VIII, Fig. 1 n. 2), bei beiden (ireschlechtern gleich in Form und Bewehrung,

ist etwas länger als l)reit. Der optische Längsdurchschnitt bildet ein Rechteck. Die dorsale Furkalfläche

trägt nur die geknöpfte Borste. Die Bewehrung des Aussenrandes ist auf die untere Ecke beschränkt

und besteht ausser mehreren Dorne]i aus zwei Borsten, von welchen die untere die innerste Apikai-

borste noch an Länge übertrifft. Die untere Partie des Innenrandes trägt ebenfalls eine grössere

Anzahl von Dornen. Die beiden grossen Apikaiborsten verhalten sich hinsichtlich ihrer Längen etwa wie

1:2^) und sind in ihren mittleren Alischnitten, woselbst eine mehr oder weniger deutliche Querringelung

auftritt, mit feinen Neliendornen besetzt. An der grösseren dieser l;)eiden Borsten ist am Innenrande

nicht weit von der InsertionsstcUe eine kleine , fast bei allen Individuen wiederkehrende Unebenheit

zu beobachten. Auch noch eine zweite , etwas weiter von der Ursprungsstelle entfernte Unebenheit

habe ich in vielen Fällen Ivonstatieren können."')

Die Vorder antennen des Weibchens (Taf. YII, Fig. 4) sind achtgliedrig nml etwa so lang

als der erste Ceplialotlioraxabschnitt. Das relative Längenverhältnis der einzelnen Segmente ist genau

dasselbe wie bei den Canthocanndiis-Arten. Die normale Haltung der Antennen dagegen ist hier eine

andere. Die beiden ersten (stärksten) Segmente verlaufen etwa in der Richtung der Körperachse, die

sechs anderen aber sind zu jenen in einem Winkel gebogen, der einem rechten meist sehr nahe, oft

sogar gleich kommt. Die Anzahl der Borsten, welche sich durch besondere Länge und Zartheit

auszeichnen, ist fast dieselbe wie bei GantJiocnjiipt/is. Der Sinneskolben des vierten Segments ülierragt

noch die Spitze der Antenne. Dem Endgliede fehlt ein kürzerer Sinneskolben gleichfalls nicht. Das

erste Segment trägt eine befiederte Borste und einen Hall)kreis kleiner Dornen.

Die Vorderantennen des Männchens (Taf. VII, Fig. 5) bestehen gleichfalls aus acht Segmenten.

Die den mittleren Abschnitt bildenden Glieder sind (ähnlich wie bei Ckmth. stapliylinus) nur wenig auf-

geschwollen. Von den Anhängen sind liesonders drei l)efiederte, kurze Borsten am Innenrande dieses

Abschnittes und der ausserordentlich entwickelte Sinneskolben des vierten Segments zu beachten. Bei

^) Die Ornamentik vom Cephalotliorax sowolil als vom Abdomen liat Bracly nnbeachtet gelassen. Nur für den ventralen

Hinterrand des letzten Abdominalsegments (Fig. 12) giebt er eine Reihe gleicligrosser (?) Dornen an.

2) Ricliard bemerkt, dass die Dornen nicht wie Canth. nrimttus zweispitzig seien.

^) Das Nähere hierüber s. p. 9, Anm. 1.

*) Dasselbe Längenverhältnis geben Brady und Richard an.

') Bradys Zeichnung (Fig. 12) eines Fnrkalzweiges lässt die meisten der erwähnten charakteristischen Verhältnisse

nicht erkennen.
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konservierten Tieren ei^sclieint der EndaliscLnitt auffallend hyalin, der andere Teil dagegen dunkler.

Diese Erscheinung wird wahrscheinlich durch Zurücktreten eines Teiles des Inhalts des oberen Ab-

schnittes in den unteren bedingt. An der (rrcnze l)eider A1)schnitte ti'itt oft noch eine Knickung

auf. Die ül)rigen Anhänge sind wie beim Weibchen durchweg lang und zart.')

Die Hinterantennen (Taf. VII, Fig. 7) bestehen aus je drei Segmenten, deren Bedornungs-

verhältnisse im Prinzip dieselben sind wie beim Genus Cantliocaniptdifi. Der Nebenast alier , welcher

am zweiten Segment entspringt, ist sehr charakteristisch. Er bildet eine sich verbreiternde, ein-

gliedrige Platte, welche am Ende mit drei kurzen Porsten besetzt ist.'')

Die Mund w e rk z eng e sind genau wie bei Cmdhoeauiptits gebaut. Der Mandibularpalpus ist

nur einästig, zweigliedrig und am Ende mit vier Borsten bewehrt. (Taf. VII, Fig. (i.)

Die einzelnen S cli w im m fuss p aa r e , deren Aste aus je drei Segmenten l)estehen , sind bei

beiden Geschlechtern ])i8 auf die verschiedene Form des Dornes an der unteren inneren Ecke des

zweiten Basalsegments \om ersten Paare voUkonunen übereinstimmend gebaut. Beim Weibchen hat

dieser Anhang die gewöhnliche Fo]'m eines Doimes (Taf. Vll, Fig. 8), beim Männchen dagegen ist er

höchst eigentümlich modifiziert. (Taf. VII. Fig. 9.) Nur in günstiger Lage ist seine Form deutlieh

zu erkennen. Der obere Abschnitt desselben ist gespalten ; der stfirkcre dieser beiden Teile ist an

seinem Ende kolbenförmig angeschwollen: der dünnere ist stark gebogen und mit jenem zu einer Art

Schlinge verschmolzen , deren Stiel der untere
,
stabförmige Abschnitt Ijildet. Welche Bedeutung

dieses eigentümliche Gebilde hat, ist mir unliekannt geblieben. Aus der schlingenartigen Form des

oberen Abschnittes dürfte man vielleicht schliessen, dass er zum Festhalten eines Dornes, der wahr-

scheinlich während des Kopulationsaktes durch seine Ötf'nung gesteckt wird, A'erwendung findet.'')

Der Innenast des ersten Fusspaares (Taf. VII, Fig. 8) ist zu einem vollendeten Greiforgane

umgebildet. Das erste Segment übertrifft die beiden anderen zusammen weit an Länge u)id Breite.

Am unteren Teile seines Innenrandes ist eine Borste eingelenkt. Die beiden anderen Segmente sind

schräg abgeschnitten und durch je ein Gelenk , welches eine starke Biegung nach aiissen ermöglicht,

mit dem vorhergehenden Gliede verbunden. Am Aussenrande tragen diese Segmente sehr feinen

Dornenbesatz und am Innenrande je eine befiederte Borste. Das dritte Glied ist ausserdem noch an

seinem Ende mit einer geknieten Borste und einem klauenförmigen Dorne bewehrt. Der Aiissenast

hat nur die Länge des er.sten Innenastgiiedes. Das erste und zweite Segmeiit trügt je eine , das

dritte zwei Aussenranddornen. Am Ende ist das letztei^e mit einem Durne und zwei geknieten

') Brady s Zeichnungen der Vorderautennen sind im allgemeinen gut. Die Sinneskolben der letzten Segmente (9 und (j')

und die drei cliarakteristisulien Dornen der männlichen Antenne hat er übersehen.

Richard giebt nur die Gliederzalil und die relative Länge f„a jieu jirrs la longenr du premier scgment du eorps")

der Antennen an.

^) Von Brady richtig gezeichnet. — Richard giebt nur die Eingliedrigkeit des Nebenastes an.

') Brady stellt den Mandibularpalpus irrtümlicherweise eingliedrig dar.

"*) Brady und Richard haben die eigentümliche Form dieses Dornes nicht beobachtet. — Giesbrei ht dagegen (freil.

Coji. der Kieler Fölirde p. 116 u. p. 118) giebt diese Umbildung auch bei seinen beiden iV//orr(f-Arten an; ich zögere deshalb nicht,

dieses Verhältnis als ein Genus-Merkmal anzugeben. — Bei den Giesbrechtschen Arten sind aber die Umbildungen anderer Art:

bei Nitocrn olif/ochaeta (Taf. XI, Fig. 21) ist der Dorn in einen zangenartigen Anhang umgewanilelt ; bei Nitorni tau behält er

die ursprüngliche Form bei, hat aber in seiner unteren Partie einen einseitigen Ausschnitt (Taf. XI, Fig. 15 b.).

Biljliotlieca Zoologica. Heft l,"). 11
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Borsten l)ewehrt. Eine Innenrandborste kommt nur dem zweiten Gliede zu; die Aussenränder tragen

noch Reihen kurzer Dornen. ^)

Der Aussenast des zweiten Fusspaares (Tat. VIT, Fig. 10) ist hei weitem gestreckter als

der des ersten. Die beiden ersten Grlieder tragen je einen Aussenranddoini, das zweite ausserdem

noch eine Innenrandborste. Das dritte Segment ist aussen mit zwei Dornen , am Ende mit einem

Dorne und zwei Borsten von der in der Zeichnung angegebenen Behederung ausgerüstet. Hervorzu-

heben ist , dass an diesem Grliede Innenrandl)orsten nicht vorhanden sind. Am Aussenrande treten

Reihen kurzer Dornen auf, am Innenrande der beiden ersten Segmente einige feine Haare. Der Innenast

reicht fast bis zur Mitte des dritten Aussenastsegments. Sein erstes Glied ist sehr knrz und ebenso

wie bei den beiden folgenden Gliedern am Aussenrande mit einigen kurzen Dornen versehen. Das

zweite, sehr gestreckte Segment trägt eine befiederte Innenrandborste. Das dritte, etwa ebenso lange

Glied ist nur am Ende mit einem Dorne und einer Fiederborste versehen. ^)

Das dritte Fusspaar ist wie das zweite gebaut, m\r mit dem Unterschiede, dass am Innen-

rande des dritten Innenastgliedes noch (wie am vierten Fusspaai'e) eine Borste auftritt.

Der Innenast des vierten Fusspaares (Taf. VII, Fig. 11) ist nur etwa so lang als die beiden

ersten Aussenastglieder : seine Bewehrung ist dieselbe wie am dritten Paare. Der Aussenast unter-

scheidet sich von dem des zweiten und dritten Fusspaars durch stärkeren Borstenbesatz des Ent-

gliedes. ) Am Innenrande treten nämlich noch zwei in ihren Endpartien mit kurzen Nebendornen

besetzte Borsten auf, von welchen die untere, längere sehr kräftig und etwas gebogen ist.

Das fünfte Fusspaar zeichnet sich von den entsprechenden Extremitätenpaaren bei Canfho-

cmnptns dadurch aus, dass die langen Borsten sehr dünn sind, und die meisten der kurzen eigentüm-

liche Umbildungen erfahren haben.

Beim Weibchen (Taf. VII, Fig. 12) ist die innere Partie des Basalsegments sehr stark nach

unten verlängert. An dem hervorspringendsten Punkte derselben sind zwei Borsten eingelenkt, deren

Ränder — ebenso wie bei den anderen befiederten Borsten dieses Fusspaares sowohl beim Weibchen

als beim Männchen — im oberen Abschnitte fast parallel laufen. Erst von dem Punkte an , an

welchem die kurzen Fiederdornen beginnen, tritt eine merkliche Verjüngung der Borsten ein. Neben

diesen Borsten sind drei kurze, meist etwas gebogene Dornen eingelenkt, deren Endabschnitte merk-

würdig modifiziert sind, wie dies Fig. 13 etwas stärker vergrössert darstellt. Die Aussenränder sind

an diesen Stellen nicht — wie dies sonst der Fall , ist — stark cliitinisiert , sondern zu je einer

zarten, hyalinen Membran umgebildet. Die Membranen zeigen eine feine Streifung welche von dem

stark chitinisierten Abschnitte der Borsten ausgehen, und eine vorzüglich in den Randpartien auftre-

tende, sehr feine Körnelung. (Letztere ist in den entsprechenden Borsten des männlichen Fusses —
Taf. VII, Fig. 15 — besonders deutlich zu l)eol)achten.) Die physiologische Bedeutung dieser Membranen

') Bradys Zeichnung des ersten Fusspaares ist vollkommen richtig, ebenso Richards Beschreibung.

^) Brady hat, wie aus der Bewehrung des letzten Innenastgliedes hervorgeht, das zweite mit dem dritten Fusspaare

verwechselt. — Richard erwähnt von dem 2.—4. Fusspaare nur die Dreigliedrigkeit ihrer Aste.

^) Brady hat diesen Unterschied nicht beachtet.

Ahnlich wie in der hyalinen Membran der drei letzten Segmente der weiblichen Vorderantennen von Ci/rlo/is serru-

latHü (Teil T, Taf. V, Fig. 10) zu beobachten.



erscheint mir aus ihi'ein gesamten Aussehen li(M'\-o)/ugeh('n : wir weiuU'n es hier wdIiI wie l)ei ähn-

lichen Gebiklen mit Sinnesurganen zu thun hal)en. Das Auftreten solcher Ui'gane an den fünften

Füssen ist iil)rigens, wenn auch eine grosse Seltenheit, so doch kein Unikum. Denn l)ei einer anderen

Siisswasser-Art, Gnntliocaiiiptus staphjiliiiKS, habe ich — wie bereits früher ') erwähnt — einen imzweifel-

haft sicheren Sinneskolben nachweisen können. Audi wenn diese Deutung irrig sein sollte, so ist

die Thatsache an sich doch schon \'on höchstem Interesse. — Die freien Ränder des inneren Ab-

schnittes des Basalsegments tragen Haarl)esatz. Der Abschnitt dieses Segments, widchcr die lange

Ausscnborste trägt, ist etwas eingeschnürt, fast als ol) er al)gegrenzt Aväre.

Das breite Endglied verschmälert sich nach dem Ende zu. Sein Ausseiirand ist gebogen, sein

Innenrand mehr oder Aveniger gerade ; beide sind mit feinen Haaren besetzt. Charakteristische Borsten

treten sechs auf, am Aussenrande A'ier und am Ende zwei. Die Ijciden mittleren des Aussenrandes

tragen feine Nebeiuh^rncn , ebenso die innere eiidständige ; die ül)rigen sind nackt.-) Die relativen

Längen der Borsten ergel)en sich aus der Zeichnung.

Der männliche Fuss (Taf. VII, Fig. 14) zeigt mit dem weiblichen grosse Ähnlichkeit in

seiner Bewehrung. Die innere Partie des Basalsegments i.st nicht verlängert und el)cnfalls mit fünf ^)

Anhängen ausgerüstet, deren Längen al)er durchaus niclit in solchem Masse verschieden sind, wie

beim Weibchen. Die beiden inneren Anhänge sind einfache, in ihren Endteilen mit Nebendornen ver-

sehene Borsten. Die drei anderen dagegen zeigen dieselben Verhältnisse wie die drei Doi-nen beim

anderen Greschlechte. Nach Fig. 15, in welcher der untere Band des inneren Alischnittes stärker

vergrössert dargestellt ist, ist der äusserste dieser drei Dornen etwas anders gestaltet, als die beiden

anderen (und die am weil)lichen Fnsse). Wie ich wohl sicher annehmen dai'f, — denn ich glaube,

auch bei den benachbarten (liesell)en Oi'ganisationsverliältnisse beobachtet zn haben — ist diese

Differenz nur eine scheinbare, bedingt durch die günstige Lage des Dorns. Überschaut der Beobachter

die Breitseite des Dorns, so ergiebt sich ein solches Bild; beim Betrachten der Schmalseite dagegen

präsentieren sich diese Dornen in der Weise, wie die benachbarten und die des weiblichen Fusses ge-

zeichnet sind.

Das Endglied ist mehr abgerundet als das beim anderen Grcsclilechte. Es ist gleichfalls mit

sechs Borsten bewehrt ; drei davon gehören dem Aussenrande, zwei dem Ende und eine dem Innenrande

an. Die mittlere Aussenrandborste und die innere endständige tragen feine Nebendornen. Die Borste

des Innenrandes ist besonders zart und zeigt haartörmige Betiederung, Erscheinungen, welche auch

an der entsprechenden Borste bei anderen Sü^s'ws.iiser-Harjjactiridcii zu beobachten sind.

>) cf. p. 28 u. 29 und Taf. I, Fig. 19.

^) Bradys Zeichnung des fünften weibliulien Fiisspaareti giebt die cliarakteristi.sulien Verhältnisse im allgemeinen

wieder. Die durchaus nicht unwesentliclie Bedornung einiger Borsten des zweiten Gliedes hat er aber übersehen, ebenso wie er

die interessanten Modiiikationen der drei Bornen des Basalsegments unbeachtet gelassen hat. — ( )b bei den beiden G i e s b r e c h tschen

Arten ähnliche Verhältnisse auftreten wie die zuletzt erwähnten, giebt der Autor nicht an. — Richard erwähnt weder das

weibliche, noch das männliche fünfte Fusspaar.

^) Nicht unbemerkt will ich lassen, dass icli in einigen Fälleji nur vier Anhänge an dieser Stelle angctroft'en habe;

fünf ist aber sicher die normale Zahl. — Brady giebt deren sechs (?) an. Seine Zeichnung des mänidichcn fünften Fusses ist

überhaupt ungenau.
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Der Eiballen, welcher bis zur Fiirka oder nueli darüber hinausreicht, ist stets aus einer

grösseren Anzahl von Eiern zusammengesetzt.

Die Spcrmatophore (Taf. VlI, Fig. 10) zeigt die gewöhnliche Flaschenform.

Grösse: 9 0,6—0,7 mm;') o 0,5 mm.

Die Färbung ist ein tiefes Dunkelbraun. Besonders stark pigmentiert sind die Cuticular-

verdickungen der Cephalothoraxringe und die dorsale Falte des ersten weiblichen Hinterleibsabschnittes.

An den Abdominalsegmenten nimmt die Färbung von den Vorder- zu den Hinterrändern allmählig ab.

Die Extremitäten sind meist farblos.

Als leichte Erkennungsmerkmale dürfen die langen zarten Borsten der Vorderantennen,

der charakteristisch gebildete Nebenast der Hinterantennen, der Bau der Fusspaare und die recht-

eckigen Furkalzweige gelten. Auch die Braunfärlnuig und die gesamte Körperform , besonders wenn

die einzelnen Segmente weit ineinander gezogen sind, Ijieten be^iienie Erkennungsmerkmale.

Vorkommen: Ich hal)c diese Art in Deutschland nur konstatieren können im grossen

Plöner- mv\ im Dobersdorfer See bei Kiel '') und in einem Graben bei Passendorf in der Nähe von Halle.

B r a d y : U,(35 mm. 11 i c h a r d : ca. 0,68 mm.

-) Das Material aus diesen beiden Gewässern verdanke icli den Herren Dr. Z a c Ii a r i a s in Plön, resp. Dr. A p -

stein in Kiel.
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III (jen. Ophiocamptus Iräzek."

Körper sehr gestreckt, „wurmförmig". llostriim eine breite Platte bildend. Fiirka lang, „aber

nicht besonders dünn" ; bei beiden Greschleclitern von gleicher Form und Bewehrung. Vorderantennen

des Weibchens siebengliedrig; die des Männchens wie beim Gen. CaiilJiuaiiii2>ti(S. Nebenast der Hinter-

antenncn klein nnd eingliedrig. Schwimmf'üsse sehr kurz. Innenäste aller Fuss})aare kurz und zwei-

gliedrig; die des Männchens am zweiten bis vierten Fiisspaare stark abweichend gebildet. Aussenast-

segmente in der Regel ^) ohne Innenrandborsten.^)

') Obige Diagnose lehnt sich stark an Mra zelis treffliclie Charakteristik an. (Beitr. z. Kenntn. d. llai-[)acticl:lcn-

Fauna. p. 112.

2) cf. p. 89.

^) Uber den Bau des Mandibularpalpiis bei Jen beiden ausserdeutschen Arten, Oplu'ocKiiiiif. bi'crijics nnd Foppei er-

wähnt M r ä z e k nichts; ich kann also in die Diagnose keine entsprechende Angabe aiii'nclimen. — Betreffs der Cuticularbildnngen

auf der ventralen Seite des weiblichen Geschlechtssegments vgl. p. 9, Anui. 1.
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11. Opliiocamptus Sarsii Mräzek.

(Taf. VI, Fig. 1— lü.)

1889. Ganthocmiiptas (/raciJis Poppe (non Sars); Poppe, Notizen zur Faima. p. 544 u. 545.

Taf. Vlil, Fig. 5—9.

1893. Ophiocuiiiptns Sarm Mrazek, Beitr. z. Kcnntn. p. 113 u. 114. Taf. V, Fig. Gü— (35.

Bemerkungen zn den Synonyma.

In meinen Verzeichnissen der deutschen CojJ^j^oc/ru
'

) habeich diese Art nach Rehberg ^) und

Poppe als t'diitJi. f/rarilis Sars angeführt. Ersterer giebt die Anwesenheit derselben in einem Ge-

wiisscr des nordwestlichen Deutschlands an. Da er weder eine Beschreibung noch Abbildungen seiner

Angabe beifügt, so war ich einfach auf seine Mitteilung angewiesen, dass ihm wirklich diese

S a r s sehe Form vorgelegen habe.

Auch Poppe scheint sich auf die Mitteilung Rehbergs verlassen zu haben; denn sonst

würde er bei genauer Durchsicht der Sars sehen Diagnose bald gefunden haben, dass eine Identität

seiner Art mit der von Sars als Canth. gracilis beschriebenen als vollkommen ausgeschlossen betrachtet

werden musste. In erster Linie scheint er sich an die Sars sehe Angabe von der schlanken Körper-

form und der sehr gestreckten Furka**) gehalten zu haben, beides Eigentihnlichkeiten, welche seiner

Art in erhöhtem Masse zukommen. Dass auch ich trotz der Angaben und Abbildungen Popp es die

Art als CaiifJi. (/mcilis Sars angeführt habe, beruht einfach darauf, dass ich bei Zusammenstellung

des geschichtlichen Materials die Prüfung der ev. Identität beider Formen bis zu späterer, eingehen-

der Bearbeitung der Harpactldden verschob. Wenn ich ein Exemplar dieser Form selbst gefunden

hätte, wäre mir sicher schon früher deren Nichtidentität mit Canth. (/raciUs Sars aufgefallen, die

ganz olfenkundig zu Tage liegt.

Als ich bei den Arbeiten zu diesem Teile meiner Monographie den Irrtum Popp es bemerkte

wandte ich mich selbst an Professor Sars um gütige Äusserung. Derselbe sandte mir in bekannter,

liebenswürdiger Weise Pausen seiner Zeichnungen von Canth. (imcilis, die mein Urteil sicher bestätigten.

Gleichzeitig erhielt ich von Herrn Dr. Mrazek die freundliche, briefliche Mitteilung, dass er die

Poppe sehe Form im Böhmen gefunden, eingehend studiert und mit noch einigen anderen nahestehenden

Arten'') zu einem neuen Genus, ^.^Ophtocaniptas''^
,
vereinigt habe. Ich halte eine solche generelle Ab-

grenzung dieser Spezies für absolut geboten, da die Differenzen zwischen ihr und den Canthocaniptus-

Arten bei weitem grösser sind, als dies wohl Poppe vermutet hat und nehme mit Freuden die

treffende Bezeichnung Mrazeks an.

') Sclimeil, Boitr. z. Kenntn. p. 'J n. 12 und Teil I dieser Arbeit p. 8 u. 11.

Rehberg, Beitr. z. Kenntn. p. 551.

R e Ii b e r g spricht irrtümliclierweise von „langen und dünnen A b d o ni i n a 1 s e g ni e n t e n.

"

Einen Beweis hierfür brauche ich niclit zu fuhren, da dies bereits Mrazek (1. c.) in treffender Weise gethan hat.

Erwähnt mag liier sein, dass icli aus Zeichnungen von Prof. ISars ersehe, dass Mräzek Canth. brevipen Sars

richtig erkannt hat.
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Poppe hat in dem Glauben, ('(tiitJ). f/radJis Sars vor sich zn haben, nur eine Ergänzung der

Sars sehen Diagnose geben woHen. Seine von ti'eifliehen Ablnklungen begleiteten Mitteilungen, welche

allerdings (s. später) einige Irrtümer aufweisen, beziehen sich — da Sars das Männchen seiner Art

unbekannt war — deshalb vorzugsweise auf dieses (Teschleclit. Die erste eingehende

Charakteristik der Art

wird durch f(jlgende Angalien dargestellt.

Die Körperform (Taf. VI, Fig. 1) ist eine ausserordentlich schlanke. Die Segmente des

Körpers sind fast von ein und derselben Breite; nur die beiden letzten sind ein wenig verschmälert.

Die Seiteiiränder der Abdominalringe sind etwas ausgeschweift.')

Cephalothorax: Abgesehen von einer feinen Punktierung der dorsalen C'hitinplatten

(Taf. VI, Fig. 15), welche dem ersten Segmente zu fehlen scheint, an den Abdominalringen aber zu

beobachten ist, fehlt jede Ornamentik. Die seitlichen Partien der Platte des ersten Segments sind

weit verbreitert; die hinteren Ecken dieser und der drei folgenden Platten sind abgerundet imd nicht

verlängert. Der Pigmentkörper des Auges hat die Form eines Y. Das Rostrnm (Taf. VI, Fig. 4)

ist plattenförmig , beim unverletzten Tiere leicht nach der ventralen Seite zu gebogen.^) Die Ober-

fläche trägt zwei Sinnesliärchen und zeigt einige, den Räiulern fast parallel laufende, dunkle Linien.

Die Spitze endet meist in zwei kleinen Hijckern.

Abdomen: Mit Ausnahme des ersten Segments l)eim Männchen tragen die ventralen Hinter-

ränder der einzelnen Ringe je eine Reihe feiner Dornen (Taf. VI, Fig. 2). Das letzte Segment (Taf. VI,

Fig. 3) trägt ausserdem an seinem dorsalen Hinterrande noch einen Besatz sehr feiner Dornen. Die

Verschmelzung des ersten weiblichen Ringes (Taf. VI, Fig. 2) aus zwei einst selbständigen Abschnitten

wird noch durch breite Chitinspangen angedeutet, welche in den Seitenlinien beginnen und sich über

den grössten Teil der ventralen Fläche hinwegziehen. Neben den weil)lichen GeschlechtsötFnungen

sind je zwei Borsten eingelenkt von welchen die äusseren die längeren sind. Das Cnticulargerüst

des weiblichen Genitalapparats ist fast ebenso gebildet wie beim Genus Canßiocmnptus. Die Bewehrung

der männlichen Genitalklappen besteht aus je zwei sehr kurzen Dörnchen (Taf. VI, Fig. 14).

Die Analklappe ist dreieckig, in eine lange Spitze ausgezogen,^} deren Form geringen Schwan-

kungen unterliegt.

Die Furka (Taf. VI, Fig. 1 u. 3) ist länger als das letzte Abdominalsegment, an der Ba.sis

breit, nach dem Ende zn stark verschmälert imd von der Seite gesehen vollkommen kegelförmig.

Fast über die gesamte Länge der dorsalen Fläche erstreckt sich eine ( 'hitinleiste. Von olien Itetrachtet

erscheint dieselbe als eine dunkele Linie, von der Seite gesehen, dagegen als eine zur Furkaltläche

') Eine gute Habitnszeiclinmig des Männchens giebt Poppe.

^) Poppe zeichnet ilas Rostrnni des j\[ännchens als in einer Spitze endigen<l. Mrazeks Zeichnung ist gut.

^) Ist in Popi)es Hal)itusl)ihle nicht angegeben. — Mräzek niaclit die interessante Jütteilung, dass das Operkulnni

bei Tieren vor der letzten Häutung gezähnelt ist (Fig. 04).
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fast .senkrecht stnliemlci Membran. Neben dem Ende der Leiste, nacli aiissen zn, steht die auch bei

den anderen deutschen IldrjHirtic/drii-Genera auftretende „geknöpfte" Borste. Ungefähr in der Mitte

des Aussenrandes befindet sich eine lange J^orste und ein sehr kurzer Durn; etwas tiefer ist noch

eine lange Borste eingelenkt. Der ventrale Hinterrand der Furka, trägt einen Besatz von kleinen

Dornen. Die Apikaiborsten sind relativ kurz; die griisste ist nur etwa so lang wie die Furka und

die lieiden letzten Abdominalsegmente zusammengenommen; die innerste Borste bleibt dornförmig; die

beiden anderen sind an ilirer Basis meist etwas angeschwollen und zeigen sehr geringe Befiederung;

die mittlere ist nicht ganz dreimal so lang als die äussere.

Die Vorder antennen sind nach dem Typus von Giwtliornwptns gebaut. Die des Weibchens

(Taf. TV, Fig. 4) sind siel)engliedrig , viel kürzer als der erste Abschnitt des Vordeideibs und zeigen

an d(>r (Irenze zwischen dem zweiten und diitten Grliede eine starke Knickung. Alle Segmente sind

relati\' stark und kurz; liesonders gilt dies für die beiden ersten; das letzte Grlied ist das längste.

Die Bewehrung der einzelnen Segmente , welche sich am einfachsten aus der Figur ergiebt , ist ganz

ä'hnlich wie bei den Genera Caiitliovaiiiptiis und Nitocra. Der Sinneskoll)en befindet sich gleichfalls am
vierten Segmente und ist ausserordentlich stark. Dass das letzte Segment der vorliegenden Art den

l)eiden letzten Gliedern l)ei jenen Genera homolog ist, ergiebt sich leicht aus der Beborstung.

Die Greifantennen des Männchens ähneln denjenigen von Cautliocauiptus ungemein. Am Tnnen-

rande des vierten Segments , das etwa in dem Masse angeschwollen ist wie bei Canth. nmihimihrif/is

(cf. Taf. III, Fig. 12), macht sich al)er ein beim Genus Canthocamptits nicht anzutreffender Vorsprung

bemerklicli , der an seinem Ende mit einer Borste versehen ist. Der Sinneskolben ist wie beim

Weibchen stark, reicht aber nicht 1)is zum Ende des letzten Segments", das genau wie liei diesem

Geschlechte gebildet und bewehrt ist.

Die Hinter antennen (Taf. III, Fig. 5j zeigen ehenfalls den Typus von Canihocmnptns. Der

Hauptast ist dreigliedrig und wie die ersten weiblichen Antennen kurz und sehr breit. Der am

zweiten Segmente des Hauptastes entspringende Nebenast ist eingliedrig, lang und schmal. An der

Spitze trägt er zwei Borsten und etwas unterhalb derselben noch eine dritte Borste.')

Die Mun d Werkzeug e stimmen in ihrem Baue vollkommen mit denjenigen von Caiithocamptns

überein. Die Zähne der Mandib(d (Taf. VI, Fig. 7) sind sehr kräftig. Der Palpus dieses Extremitäten-

paares ist relativ gross und zweigliedrig. Das letzte Segment derselben ist mit vier Borsten bewehrt.

Die Schwimmfüsse sind die kürzesten aller deutschen Süsswasser-i/fl/yc/ri/oV?('»; die ein-

zelnen Segmente dagegen sind l)reit. Die Aussenäste bestehen aus je drei, die Innenäste aus je zwei

Segmenten. Alle Dornen sind relativ stark und lang.

Am er sten Fusspaare (Taf. VI, Fig. 8), das bei l)eiden Geschlechtern gleich gebaut ist, reicht der

Innenast ein wenig bis über die Mitte des dritten Aussenastgliedes. Das erste Segment desselben

ist ausserordentlich voluminös und ebenso wie das zweite mit einer Innenrandlwrste ausgerüstet. Das

letztere trägt ausserdem noch an seiner Spitze eine knieformige Borste und einen starken Dorn. Den

Segmenten des Aussenrandes fehlt jede Bewehrung der Innenränder. Das letzte Glied ist an seiner.

Spitze mit zwei geknieten Borsten mvl einem starken Dorne bewehrt. Der kurze Dorn an der

Mräzeks Zeichnung der Hinterant.enien ist vollkommen genau.

I



äusseren Ecke gehört dem Aiissonraiifle an, dessen Bewehrung dieselbe wie ])ei den Cnnthocaniptits-

Arten ist.

Beim Weibchen sind die drei folgenden Fusspaare von gleichem Baue (Taf. VI, Fig. 9). Die

Innenäste ragen etwa bis zur Mitte d<'r zweiten Aussenastglieder. Beide Segmente dej'selben sind von etwa

gleicher Länge. Eine Innenrandborste konnnt nur dem ersten zu. Das zweite (llied trägt an seinem

Ende zwei Dornen, von welchen der innere der längere ist, und eine kurze, zwischen beiden Dornen

inserierte Borste. Systematisch iinwichtiger Dornenbesatz der Aussenränder ist hier wie an beiden

Asten des ersten Fnsspaares und au allen übrigen Aussenästen zu beobachten. Das letzte Glied der

Aussenäste trägt an seiner Spitze zwei kräftige Dornen von der in der Figur angegebenen Be-

wehrung und relativen Länge und eine innere, kurze Borste. Die Innenränder der Aussenastsegmente

.sind in der Regel ohne Bewehrung; an einem, selten an beiden Füssen des dritten oder vierten

Paares tritt iedoch, soweit meine Beo1)aclitang reicht, bei jedem Individiuin eine befiederte Innenrand-

borste auf,') welche auch in Figur 9 angegeben ist.

Während l)eim Männchen die Aussenäste der drei hier in Betracht kommenden Fusspaare

genau so gebaut sind wie beim Weibchen, zeigen die Innenäste sowohl unter sich, als auch von denen

des anderen Geschlechts durclmus abweichende Verhältnisse.

Der Innenast des zweiten Paares (Taf. VI, Fig. 10) ist so lang als die beiden ersten Aussen-

astglieder. Sein erstes Segment ist sehr breit, am Aussenrande stark chitinisiert und etwas ver-

längert und am Innenrande mit einer kurzen Borste versehen. Das zweite, etwas gebogene Glied ist

schmal und an seiner Spitze mit drei Borsten besetzt, von welchen die mittlere die längere ist.^)

Am dritten Fusspaare ülierragt der Jnnenast [Taf. VI, Fig. 11) noch etwas die beiden ersten

Aussenastglieder. Das erste Segment ist l)reit und trägt eine kurze Borste am Innenrande. Das

zweite , schmalere Glied ist an der Spitze mit zwei gieichlangen Borsten versehen ; der Aussenrand

desselben ist in der Mitte dornartig ausgezogen.

Am vierten Fusspaare sind beide Innenastglieder (Taf. VI, Fig. 12) von etwa gleicher Breite und

zusammen so lang wie die beiden Aussenastsegmente. Das erste trägt eine Innenrandbor.ste, das zweite aber

deren drei, eine kürzere obere und zwei mit kurzen Dornen besetzte untere Borsten. Am Ende des zweiten

Gliedes ist noch ein eigentümlich hakenai'tiger Dorn zu beobachten, dessen Basalabschnitt stai-k ange-

schwollen ist i;nd dessen Endabschnitt eine fast rechtwinklige Krümmung nach innen zeigt.'')

') M r ä z e k hat solche Iiincin'amlbovsten, wie aus seiner Bemerkung in der Gattungsdiagnose hervorgeht (Aussenäste

„an der Innenseite unbewaffnet") nicht beobachtet, ancli in seiner Figur ß3, einen Fuss des vierten Paares darstellend,

nicht angegeben.

^) Durch ein Versehen des Litliographen , das von mir bei der Korrektur der Tafeln leider unbemerkt geblieben ist,

sind in meiner Zeichnung (Fig. 10) die mittlere und innere Borste als ein sehr breiter Anhang dargestellt. Denkt man sich

die doppelten Konturen desselben verbreitert und etwas unterhalb der Spitze getrennt, so hat man etwa ein Bild der thatsäch-

lichen Verhältnisse. — Poppe hat die dritte Borste des Endgliedes übersehen; sonst sind seine Beschreibung und Abbildung

dieser Extremität richtig.

^) Poppe hat die Innenästa des dritten und vierten männliclien Fusspaares mit einander verwechselt. Seine Angaben

über den Innenast des vierten (nach ihm dritten) Paares sind richtig bis auf die Bemerkung, dass das Ende des zweiten Seg-

ments „mit zwei sehr winzigen, gekriinuutcn Dornen besetzt" sei; es ist in der That — wie oben angegeben — nur ein solcher

Dorn vorhanden. — Den Innenast des dritten (nach ihm vierten) Fusspaares beschreibt er richtig. Innen- und Aussenrand hat

er jedoch verwechselt. Seine Zeichnung (Fig. 8) aber stellt einen Innenast eines der w e i b 1 i Ii c n Fusspaare dar.

Bibliotheoa Zoologica. Heft 15. 12
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l)as fünfte Fusspaax' des Weibcliens (Taf. VI, Fig. 1V>) zeigt höchst charakteristische Ver-

hältnisse. Der innere Abschnitt des Basalsegments ist weit nach unten verlängert nnd ausser mit

zwei kleinen Borsten mit vier, im Verhältnis zu ihrer Länge sehr starken, an der Spitze stumpfen und

etwa gleich langen Dornen bewehrt. Der Hand zwischen dem apikalen, stumpfen Dorne und der

unteren kleinen Borste zeigt minutiösen Dornenbesatz. Das zweite Segment ist viel kürzer als die

innere Verlängerung des Basalgliedes und sehr breit. Die Bewehrung desselben besteht von innen

nach aussen verfolgt aus einem kurzen, abgestumpften, einem langen, spitzen Dorne, einer schräg nach

aussen gerichteten kleinen Borste und zwei ebenfalls an dem Ende abgerundeten Dornen. Das breite

Endglied , die ebenfalls sehr breite Verlängerung der inneren Partie des Basalsegments und die fast

gleichlangen stumpfen und kurzen Dornen geben dem Eusse ein Aussehen, welches im Vergleich zu

den Verhältnissen aller anderen deutschen Harixidlc'ulen als al)sondcrlich bezeichnet werden darf.')

Der fünfte Fuss des Männchens (Taf. VI, Fig. 14) dagegen zeigt Verhältnisse, wie sie beim

Grenus Gunthocawptns vorkommen. Der nur wenig nach unten verläiigerte Innenabschnitt des Basalsegments

trägt zwei gleich kurze Dornen. Das Endglied ist in der mittleren Partie am breitesten. Der Aussen-

rand trägt zwei sehr kurze Borsten und eine längere ; am Ende ist die längste Borste des ganzen Fusses

eingelenkt, und der Innenrand ist mit zwei wieder kürzeren Borsten versehen. Eine Befiederung der

Anhänge konnte ich nur in dem Masse nachweisen, wie in der Zeichnung angegeben ist.^)

Die Spermatop höre (Taf. VI, Fig. 16) ist im Verhältnis zur geringen Grösse des Tieres

als lang zu bezeichnen ; sie zeigt die normale Flaschenform.

Grösse: $ ca. 0,5, 0,4 mm.^)

Die Farbe des Tieres ist ein schmutziges Grrau; der Pigmentkörper des Auges ist lebhaft karminrot.

Als einfaches Erkennungsmerkmal des Grenus ist die ausserordentlich schlanke Körper-

form zu bezeichnen. Die Art ist leicht an dem charakteristischen Bau des fünften Fusspaares (beson-

ders des Weibchens) zu erkennen.

Lebensweise und Vorkommen: Opliiocamptus Sars'd ist noch in weit höherem Grade ein schlech-

ter Schwimmer als die nahe verwandten Arten der Genera Ccoithocampt/is und Nitocra. Seine Fortbewegung

besteht in einem Schlängeln des wurmfdrmigen Körpers und ist ausserordentlich langsam und unbeholfen.

Das interessante Tier ist bisher nur in einigen Gewässern des nordwestlichen Deutschland

gefunden worden und zwar von Rehberg im Waller-See und von Poppe im Glinstedter- und Huven-

hoops-See. Bei Halle habe ich das Tier bisher nicht beobachtet.*)

') Mrazek maclit betreffs der abgestumpften Borsten die interessante Bemerkung, dass dieselben ,nur bei ganz ent-

wickelten Tieren vorkommen, wahrend bei etwas jüngeren, wenn auch schon sonst ganz ausgebildeten Exemplaren die eigentüm-

lichen, abgestumpften, dickern Dornen durch gewöhnliche Borsten ersetzt sind."

^) Popp es Zeichnungen der Füsse des fünften Paares sind durchaus musterhaft. — Die oberste, winzige Borste des

Aussenrandes am zweiten Gliede des männlichen Fusses giebt er nicht an. Ebenso ist dieselbe von Herrn Dr. Mrazek in eine

mir gütigst zur Verfügung gestellte Originalzeichnung nicht eingetragen. Wie es scheint, ist demnach das Auftreten dieses An-

hangs nicht konstant; ich fand denselben allerdings bei allen von mir untersuchten Exemplaren.

Poppe giebt die Grösse des Männchens mit resp. ohne Einschluss de-r Furkalborsten auf 0,704 und 0,528 mm an.

Die beiden von mir gemessenen Männchen waren genau 0,384 mm gross.

*) Das Material dieser Art, das ich untersucht habe, verdanke ich der Güte der Herren Poppe und Mrazek. Erst-

genannter Forscher stellte mir auch in liebenswürdigster Weise seine vorzüglichen Präparate zur Verfügung.
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Subfamilie Longipediinae Boek.'

IV. Grenus Ectinosoma Boek.''

Das Abdumen ist nur undeutlich vom Cephalothorax geschieden und nach dem Tude (in der

Regel) nicht gegen letzteren zurückgebugen. Die Vorderantennen sind sehr kurz, die Hinterantennen

länger als jene, dreigliedrig; am zweiten Segmente der letzteren ist ein langer (zwei- oder) dreiglie-

driger Innenast eingelenkt. Der Mandibularpalpus ist stark entwickelt, zweigliedrig, mit einem kurzen

Nebenaste. Der Maxillarpalpns ist l)reit. Der erste Maxillarfass besteht aus fünf Segmenten. Der

zweite Maxillarfuss ist dreigliedrig, ohne Grreifliaken. Alle Schwimmfusspaare sind fast übereinstimmend

gebaut; jeder Ast aus drei Segmenten bestehend. Innenast des ersten Fusspaares nicht zum Grreifen

eingerichtet. Die Füsse des fünften Paares sind bei beiden Geschlechtern aus zwei Segmenten zu-

sammengesetzt.

') Boek, Oversigt over de ved Norg. Kyst. iagtt. Copep. \). 28.

Da von den vielen Arten dieser Subfamilie — soweit bis jetzt bekannt ist — nur eine einzige zur Fauna Deutsch-

lands gehiJrt, so muss hier von eine;' Charakteristik der letzteren abgesehen werden. Die Bradysuhe Diagnose (A luonograph.

Bd. II, p. 4 u. 5) einfach aufzunelmien, lionnte ich mich nicht entschliessen, da dieselbe einer gründlichen Revision bedarf. Eine

solche kann aber nur von dem Forsclier vorgenommen werden, der sich mit dieser Unterfamilie monographisch beschäftigt.

'') Boek, 1. c. p. 3U.

12+
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13. Ectiii08oma Edwardsi Richard.

(Tat'. Vlll, Fig. 1—21.)

1890. Brudtja Edirufdsl llichard, iJcscript. du lh\ J'Jdir., Copi'p. aveugle iiouveau. Mit 10

Diese Art ist von Richard entdeckt und von ihm in das Grcnus Bradija Boek eingereiht

worden. In seiner oben citierten zweiten Arbeit fügt er aber seinen Mitteilungen über diese in-

teressante Art, die viel niehi' das Aussehen eines marinen statt eines Süsswasser-Tiercs hat, die

Bemerkung an, dass ihm Professor Lilljeborg mitgeteilt habe, dass wir es hier nicht mit einer

Art des Genus Bradya , sondern mit einer Ju:thiosoiiia-¥orm zu thun haben , welche sich sowohl in

süssen Grewässern Schwedens als auch im Meere vorfände. Herr Dr. Richard hat sich — wie er

mir jüngst mitzuteilen die Güte hatte — jetzt auch der Ansicht des genannten
,
hochverdienten,

schwedischen Forschers zugeneigt.

Auf meine Bitte hin übersandte mir auch vor einiger Zeit Herr Professor Lilljeborg einige

Exemplare, die einem Binnenlandsgewässer seiner Heimat entstammten, und teilte mir freundlich mit,

dass ihm diese Form schon seit sehr langer Zeit bekannt, von ihm bereits im Jalire 1853 in seinem

grundlegenden Werke „De Crustaceis ex ordinibus tribus etc." p. 205 nur imdcutlich beschrieben,

auf Taf. XX, Fig. 10 und 11 abgebildet und in Vorlesungen als Bcünosonia fnscnm bezeichnet worden sei.')

Wie eine Untersuchung meinerseits ergab, stimmten die weiblichen Individuen der schwe-

dischen Form mit der vorliegenden vollkommen überein bis auf den Bau der Vorderantennen. Das

Endsegment dcrsell)en ist nämlich mit einem wohlentwickelten Sinneskoll)en ausgerüstet; dem vierten

Gliede dagegen al)er fehlt der charakteristische Chitinhaken.

Da mir männliche Exemplare der schwedischen Form nicht vorlagen , so will ich ein end-

giltiges Urteil über die Stellung derselben zum typischen Ed. Bd/nirdsi hier nicht abgeben; so viel

ist mir aber sicher geworden, dass an eine artliche Trennung beider nicht gedacht werden kann.

Vielleicht dürfte die schwedische Form als eine Varietät der typischen bezeichnet Averden.^)

Eine viel wichtigere Frage aber ist die nach der Zugehörigkeit der R i c ha r d s(dicn Art zum

Genus Bnidija resp. Ectinosoiiia. Brady, auf den ich mich wegen Unkenntnis der norwegischen

') Da L i 1 1 e j e b 0 r g weder eine genauere Beschreibung dieser Form, iioi li die dersell)eii beigelegte Bezeichnung

veröft'entliclit hat, so kann letztere selbstverständlich auch keine Anwendung finden.

'-) In welchem Verhältnisse die vorliegende Art zu Bradi/a liinicoht Ilerricl- (A final report. p. 1S5) steht, ist aus

der uberliächlichen Beschreibung — wie bereits Richard bemerkt — absolut unersichtlicli.

1891.

Textfiguren.

Edivanlsl Richard, Recherch. sur les Coprp. p. 211 — 214. Mit denselben

Textüguren.

Bemerkimgcn zu den Synoiiyina.
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Sprache, in welcher die Boeksche Genusdiagnose abgefasst ist, allein verlassen kann, giebt als

Hauptnntersclieidungsmerkmal der Genera Eet'mosoina nnd Bradiju an, dass der erste Maxillarfuss des ersten

Greniis aus zwei, der des letzten ans fünf Segmenten znsammengesetzt sei. Da beider vurliegenden

Art sicher das letztere Verhältnis ol)waltet, so müsste sie, wie Richard zuerst ausgesprochen, that-

sächlich zum Genus Bradija gehören. Brady zeichnet nun von Eet. sphiipes Erady (Taf. XXX VI,

Fig. (j), Ect. erijthrops Brady (Taf. XXXVI, Fig. 14) und Eet. atlaiUie/uii Brady und Robertson
(Taf. XXXVIII, Fig. 15) den ersten Maxillarfuss. Da die beiden letzteren Arten nach Gi es brecht')

— und ich möchte ihm in diesem Punkte beipflichten — überhaupt nicht zum Genus Eefniosoina ge-

hören, so käme hier allein Eet. spinipes Brady''') in Betracht. Die Zeichnung des genannten Extre-

mitätenpaares dieser Art erinnert aber sehr stark an Verhältnisse, wie sie "\'on vorliegender Speeles

sicher festgestellt sind. Es ist sehr leicht möglich, dass Brady die drei letzten Segmente übersehen

hat, dass also auch bei Eet. spiiiipes Brady der erste Maxillarfuss aus fünf Segmenten zusammen-

gesetzt ist.

Hierzu kommt noch, dass Gies brecht, der seine Sorgfalt und Genauigkeit mehr denn ein-

mal auf das glänzendste dokumentiert hat, eine. Eetiiiosoiiui-Avt, Eet. (jotlileeps beschrieben hat deren

erster Maxillarfuss gleichfalls aus fünf Segmenten') zusammengesetzt ist, und dass Poppe in seiner

mit bekannter Sorgfalt abgefassten Beschreilning von Eet. e/irtieonie Boek angiebt , dass hier dieses

Extremitätenpaar aus zwei sehr grossen und zwei sehr kleinen, also in Summa aus vier Segmenten

gebildet sei. Da Popp es Zeichnung (Taf. VI, Fig. SJ) genau — wenn auch nickt bis auf jede

Borste — die Verhältnisse darstellt, wie sie für vorliegende Art gelten und von Richard (Fig. 0)

und mir (Taf. VIII, Fig. 16) angegeben sind, so möchte ich annehmen, dass ihm das eine der beiden

kürzesten Glieder entgangen ist.'')

Damit wäre aber das trennende Prinzip zwischen den Genera Eetiiiosoiita und Eradi/a gefallen;

das letztere wäre zu Gunsten des ersteren, weil älteren, zu streichen") und unsere Art fortan als

Ecttiiosoiiia Eäivaräsi zu bezeichnen.

') G i e s b r e c Ii t
,

d. freil. Cop. der Kieler Fölirde, p. 108: „ /i'. crijtln-ops kann u. a. wegen seines für diese

Gattung (Kctinosoma) sehr auffallenden, stark an Delacalia refle.va B. und R. erinnernden Mandibularpalpus und iilhdilicuiii

wegen seiner ebenso merkwürdigen Antennen nicht (für das Gen. Ectlnosomo) in Betracht kommen".

Unerwähnt will ich nicht lassen, dass aber Poppe (D. freil. Coprp. des Jahdebusens p. 197 u. 198) diese beide Arten

zum Genns Edhiosonia rechnet. Auch de Guerne thut dasselbe (Sur les genres Ectinosonia "Bock et Poflon Lilljeborg p. 4— 7).

^) Diese Art ist nach Poppe (1. c.) de Guerne (1. c.) und Canu (Les Cop<^p. du Boulonnais p. 152) identisch mit

dem von Boek aufgestellten Evt. Sarsii.

ä) Giesb recht 1. c. p. 106-107.

•) Hinsichtlich der Details weicht aber dieses Extreniitätenpaar von Ed. i/otJu'ceps (Taf. X, Fig. lt.)) von dem der

vorliegenden Art nicht unwesentlich ab.

'} Poppe, 1. c. p. 19(i : .,Die oberen Kieferfusse bestehen aus zwei ziendich gleich langen Abschnitten

Der nach seinem Ende hin etwas verbreiterte Endabschnitt trägt .... am Ende (noch) zwei sehr kleine Segmente , von denen

das erste zwei sichelförmige, das zweite drei einfache Borsten trägt." Das mit den beiden sichelförmigen Borsten bewehrte

scheint die beiden kürzesten Glieder (das dritte und vierte bei vorliegender Art) in sich zu schliessen. Es können natürlich bei

Ect. cnrticonte beide Glieder auch zu einem ver.schmolzen sein.

^) Nicht unbemerkt will ich lassen, dass auch Herr Prof. Lilljeborg, wie er mir freundlichst mitteilte, an der

generischen Verschiedenheit von Ectinosoma und Uradija zweifelt.
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Charakteristik der Art.

Leihesfurm: Von oben bet.raclitet (Taf. VlII, Fig". 1), ähnelt das Tier stark einer Canthocam-

jitus-Art, lässt sich jedocli leicht durch die kurzen Vorderantennen, die eigentümliche Form des Rostrums

und die abweichenden Verhältnisse des letzten Abdoniinalsegments von einer solchen unterscheiden.

Der charakteristische Habitus des Tieres ist aber erst in der Seitenlage (Taf. VIII, Fig. 2) deutlich

zu erkennen. Die stark nach der Bauchfläche verlängerten, dorsalen Rückenschilder lassen den

Cephalothorax, der von dem sich immer mehr verjüngenden Abdomen nur undeutlich geschieden ist, sehr

breit erscheinen. Die Form des Rostrums und der Raii einiger Extremitätenpaare, besonders der ersten

Antennen und des fünften Fiisspaares treten in dieser Lage bereits bei geringer Vergrösserung deut-

lich hervor und lassen in Verbindung mit der starken Braunfärbung fast des gesamten Panzers die

Art leicht und siehe]' erkennen. Nach dem Tode bleibt der Körper fast ganz gestreckt; selten ist

eine geringe Knickung an der (Trcnze zwischen Cephalothorax und Abdomen zu beobachten.

Cephalothorax: Das erste Segment übertrifft die vier anderen zusamengenommen noch an

Länge. Die grösste Breite liegt an der Grrenze der beiden ersten Segmente. Die Seitenpartien der

einzelnen Rückensehilder, welche sich etwas üljereinander schieben, sind stark verbreitert, so dass sie

einen grossen Teil der Bauchseite überdecken. Die hinteren Ecken derselben sind etwas verlängert

und abgerundet (Taf. VIII, Fig. 2 u. 8). Die Seitenränder des ersten Segments, das sich in ein ab-

gerundetes, muldenförmiges Rostrum fortsetzt, sind mit mehreren Reihen feiner Dornen besetzt. Dem
Rande des Rostrums fehlt dieser Doimenbesatz.M Die Cuticula. aller Segmente, auch der des Abdomens,

ist ausserordentlich stark
,
brüchig und durch intensive Braunfärbung vollkommen undurchsichtig,

ein Umstand , der das Studium ungemein erschwert. Eine Punktierung der Cuticala scheint darauf

hinzudeuten, dass sie nicht überall von gleicher Stärke ist. Auch einige rechtwinklig zur Längen-

achse verlaufende Linien dürften dasselbe darthun. Unmittelbar über dem Vorderrande jedes Segments

macht sich eine sehr intensiv Ijraun gefärbte Duplikatur bemerklich, durch welche die Grenzen der

einzelnen Abschnitte deutlich hervortreten. Ferner ist etwa im ersten Drittel der Länge jedes Seg-

ments, aber nur auf die mittlere Partie beschränkt, eine Querreihe kurzer Dornen bemerklich. Diese

Dornen sind aber nicht selbständige (lebilde, sondern nur als Auszackungen einer der soeben erwähnten

stärker ehitinisierten „Linien" zu l)etrachten, wie sich dies aus den analogen Verhältnissen der Ab-

dominalsegmente ergiebt. Die Hinterränder der einzelnen Segmente sind ganzrandig, nur der des

fünften Abschnittes (Taf. VIII, Fig. 21) ist sehr fein ausgezackt.^)

A b d 0 m e n : Die einzelnen Segmente nehmen nach der Furka zu gradweise an Breite und Länge

ab. Das vierte weibliche
,

resp. fünfte männliche Segment ist bis zu seinem Vorderrande gespalten,

so dass es auf den ersten Anblick erscheint, als hätte man ein Tier mit sehr langer Furka vor sich

(Taf VII 1, Fig. G). Die für die C!ephalothoraxsegmente erwähnten Chitinduplikaturen unmittell)ar hinter

Eine Beweliriin^- des Rostruins mit „(Ulfen", wie Richard angiebt, lindet niemals statt.

-) Die feineren Strukturverhältnissc und die Ornamentik der (Jeplialotlioraxsegmente mit Ausnahme der Seitenränder

des ersten hat Richard nicht angegeben.
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den Vorderrändern treten hier elienfalls, nnd zwar auf der Rückenseite im allgemeinen stärker als auf der

Bauchfläclie, und mit manclierlei Muditikationen auf, wie dieses Fig. 3, 4 u. 5 zeigen. Die Hiuterränder

aller Segmente sind dorsal sehr fein, ventral aber stark ausgezackt.') (Taf. Vlll, Fig. 4, 5, G u. 9.)

Am ventralen Hinterrande des ersten weiblichen Segments fehlen diese Auszackungen in der

mittleren Partie (Taf. VIII, Fig. 5). Beim Männchen ist ein Teil der ventralen Cuticula des ersten

Segments zu zwei grossen, beweglichen (lenitalklappen , die mit je einer Borste bewehrt sind, umge-

wandelt (Taf. VIII, Fig. 3). Der freie Rand derselben ist nicht ausgezackt; die l)eiden seitlichen Ab-

schnitte des ventralen Hinterrandes dieses Segments sind ebenso wie der ventrale Hinterrand des

letzten (gespaltenen) Abdominalsegments (Taf. VI II, Fig. 6) nur fein eingekerbt. Wie die Cuticula

des Ceplialothorax, so erscheint auch die des Abdomens fein punktiert und auf jedem Ringe mit einigen,

nur bei starker Vergrösserung sichtbaren , dunkleren Linien versehen. Dass die im olieren Drittel

der Länge jedes Segments verlaufende „Linie" fein gezähnelt erscheint, ist schon oben erwähnt.-)

Am grössten sind diese Zähnchen an der Bauchseite des zweiten Segments bei beiden Geschlechtern

(Taf. VIII, Fig. 4 u. 5). Eine Analklappe ist nicht vorhanden : der Darm mündet frei in dem Winkel

der beiden, an den Innenseiten mit feinen und kurzen Haaren besetzten Abschnitte des letzten Ab-

dominalsegments.

Uber die Ventralseite des weiblichen Genitalsegments vgl. p. 100.

Die beiden Furkalzweige werden ebenso, wie die als Furka funktionierenden Abschnitte des

letzten Abdominalringes im normalen Zustande gespreizt gehalten. Sie sind relativ kurz, etwas breiter

als lang (Taf. VIII, Fig. Oj und zeichnen sich dadurch aus, dass die dorsale sowohl als ventrale

Endpartie in je einen eigentümlichen, dornartigen Fortsatz ausgezogen ist. Diese Fortsätze, besonders

der fast farblose, dorsale, lassen sich wegen der Braunfärluing der Apikaiborsten nur schwer konsta-

tieren,'^) am leichtesten noch, wenn sich das Tier in der Seitenlage befindet. Will man diese Gebilde

deutlich erkennen, so müssen die Apikaiborsten abgebrochen werden. Der dorsale Fortsatz (Taf. VIII,

Fig. 7) ist an seiner Basis sehr breit und endet in eine scharfe Spitze. Dcj' ventrale, stark gebräunte

Fortsatz ist mehr dornenförmig, nicht immer von gleicher Form und stets mit der Spitze nach aussen

gerichtet (Taf. VIII, Fig. 6). Zwischen diesen beiden charakteristischen Fortsätzen sind die ApÜNal-

borsten, drei ^) an der Zahl, eingelenkt.

Die mittlere dieser Borsten erreicht etwa die Länge des Körpers mit Ausschluss des ersten

Cephalothoraxsegments und verhält sich zur äusseren etwa wie 4 : 3. Beide sind in ihren oft etwas

angeschwollenen Basalabschnitten so gebavit, wie dies für die entsprechenden Borsten der Oijelojiidoi

früher erwähnt worden ist ') , und nur selten sind sie mit einigen winzigen , weit von einander ent-

fernten Xebendornen besetzt. Die innere Apikaiborste ist bei weitem kürzer als die beiden anderen.

') Richards Angalic : „Tons ]es Segments de l'alKlonien porteiit vei's leiir extrinuite distale nne cnuroiiiie de fmes

epines-' ist nicht genau.

^) Diese Yeiiiältnisse hat Richard unbeachtet gelassen.

Dem sicher sehr gewissenhaften Richard ist das Vorhandensein dieses Gebildes auch entgangen.

Richard rechnet die innerste Borste nicht zu den Apikaiborsten. Ganz analoge, bei allen übrigen Süsswasser-

llarpacticidcn zu beobachtende Verhältnisse liedingen dies aber.

'') Teil I, p. 17.
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Die dorsale Fui^kalfläche trägt gleiclifalls jene ,.geknöpfte Borste"
, wie eine solche bei den

anderen dentsclien HarjKtcticidcn auftritt. Sie ist al)er hier weit nach innen, fast bis an den Jnnenrand

gerückt. Der Anssenrand ist mit zwei zarten Borsten und einem sehr kräftigen Dorne bewehrt.

Der Dorn ist in einem Einschnitte des Furkalrandes inseriert, meist mit zwei ßeihen feinster Neben-

dornen bewehrt und an der Spitze stets gespalten. Die untere der lieiden Borsten übertrifft die an-

dere 1)edeutend an Länge. An den Einlenkungsstellen dieser Anhänge und der innersten Apikaiborste

treten noch regelmässig einige kleine Nebendornen auf.

Die Vorderantennen sind in l)eiden (Teschlechtern sehr kurz und werden zu einem grossen

Teile von dem Rostrum ül)erdeckt. Die intensive BraunfärVtung der ersten Segmente und die ausser-

ordentliche Durchsichtigkeit der anderen Abschnitte lassen den Beobachter nur schwer über die

Grliederung ins Klare kommen.

Die Antennen des Weibchens (Taf. VIIT, Fig. 10) sind von ganz auffallender Stärke, und,

wie ich sicher glaulie gesehen zu haben , ans acht Segmenten zusanunengesetzt. Die ersten drei

Glieder sind stai'k gel^räumt. Das erste trägt — was wegen der Übereinstimmung mit den anderen

deutschen Arten besonders beachtenswert ist — eine gefiederte Borste. Am Aussenrande des dritten

Segments befindet sich ein etwas gebogener , sehr starker Chitinhaken , dessen Spitze stets gespalten

i.st. Das vierte Glied trägt einen weit ülier das Endglied reichenden Sinneskoll)en, und am .siebenten

ist eine kurze, dornformige Borste zu beobachten. Sonst sind die einzelnen Glieder, wie sich am besten

aus der Zeichnung ergiebt , noch mit Borsten von vei'schiedener Länge tind Stärke besetzt. Einige

dieser Borsten sind deutlich l)eliedert. Auffallender Weise fehlt der Spitze des Endsegments ein

Sinneskolben; nur zwei verschieden lange Bor.sten habe ich an dieser Stelle stets konstatieren können.')

Die Vorderantennen des Männchens (Taf. VIII, Fig. 11) bestehen nur aus sechs Gliedern. Die

ersten drei sind so gebaut wie beim Weibchen; die Trennung des zweiteii und dritten aber ist hier

noch undeutlicher. Das vierte Segment, welches dem vierten bis fünften Gliede der weiblichen An-

tennen homolog ist, ist stark aufgeschwollen, in seiner Basalpartie ebenso gebräunt wie die vorher-

gehenden Glieder und mit dem grossen Sinnesl^olben ausgerüstet. Die beiden letzten Glieder sind etwas

verlängert. Dem letzten fehlt gleichfalls ein Sinneskoll)en. Die Beborstung habe ich geringer ge-

funden als im anderen Geschlechte.

Die Hinterantennen (Taf, VIII, Fig. 12) sind, besonders mit Hinzurechnung der langen

Terminalborsten, viel länger als die des ersten Paares.^) Der Haupast besteht aus drei kräftigen und

langgestreckten Segmenten. Das erste zeigt keine Bewehrung ; das zweite i.st nur an seinem Aussenrande

mit einigen feinen Härchen besetzt ; das dritte dagegen ist stark mit kräftigen Dornen und Stacheln

bewaffnet. Im speziellen sind die Bedornungsverhältnisse des letzten Gliedes folgende: Am Aussen-

Richards Zciclmniig der (weiblichen) Vorderantenne ist nicht ganz genau. Hervorliehen will ich nnr, dass dieser

Forscher den grossen Sinneskolben des vierten Segments übersehen und auch die Spaltung des Hakens am dritten Gliede nicht

beobachtet hat. Seine Meinung, dass der Haken eine Jloditikation des Sinneskolbens sei, ist also eine irrige.

Betreffs dieser Verhältnisse bei der schwedischen Form cf. p. 92.

^) Das Grossenverhältnis ergiebt sich am besten durch einen Vergleich der Figuren 11 und 12, welche beide nach der-

selben Vergrüsserung gezeichnet sind.
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rande findet sicli eine nach der nnteren apikalen Ecke nmbiegende Reihe kräftiger Dornen, von welchen

zwei besonders stark und gross sind. Der grössere von beiden trägt kräftige Neliendornen anf der

äusseren Seite; der kürzere erscheint etwas untei'halb seiner Spitze gespalten, eine Erscheinung, welche

dadurch zustande kommt, dass der hier entspringende Neltendorn sich nicht vom Hauptdorne alischnürt.

Das apikale Ende ist mit fünf sehr kräftigen, dornartigen Boi'steu bewehrt. w(dche nach aussen wie-

der starke und lange Nebendorne tragen. Zwei dieser Borsten sind von Itesonderer Länge; ihre

zarten Endal)schnitte sind ein wenig nach aussen geliogen und — ich konnte dies nur an der oberen

Borste konstatieren —- an der Innenseite hiersell»st mit sehr zarten Dörnchen besetzt.

Der Nebenast, welcher am ersten Hauptastsegmente eingelenkt ist. ist dreigliedrig') und sehr

lang gestreckt. Das zweite Grlied ist das kürzeste, das Endglied das längste. Ersteres trägt an seiner

Aussenseite eine zarte bis zur distalen Spitze des Endsegraents reichende, licfiederte Borste: letzteres

ist an der Spitze mit zwei kräftigen Borsten ^'on ungleicher Länge bewehrt , wclclie nach aussen

einige Nebendornen tragen. Voi^ der unteren apikalen Ecke des Endgliedes stehen oft noch einige

zarte Härchen.

Die Mimdwerkzeuge unterscheiden sich in ihrem Bau ganz wesentlich von denselben

Extremitätenpaaren der di'ci vorher charakterisierten Genera.

Das Labrum (Taf. AHII, Fig. 13) hat. v(»n unten, d. h. bei einem anf dem Rücken liegenden

Tiere betrachtet, die Form eines Kegels: von der Seite gesehen dagegen, ei'scheint es als eine starke

lialbkugelförmige Hervorragung, deren untere Partie mit vielen nach unten gerichteten Chitinzähnchen

besetzt ist. Es ist stark bi'aun gefäi-bt : nur einige kreisförmige Flecken haben ein helleres Kolorit.

Die Mandl bei (Taf. VJiL Fig. 14) besteht aus einem fast rechteckig gestalteten, stark chitini-

sierten Hauptteile. ^) Der Kauteil, nach unten lippenföi-mig ej-weitert und daselbst nur wenig l)i'aun

gefärbt, ist in mehrere spitze und einige stumpfe Zähne gespalten.

Der Taster ist mächtig entwickelt und besteht aus zwei Asten. Der starke Hauptast ist zwei-

gliedrig. Das erste Glied desselben trägt am Innenrande einige Haare und an seiner inneren oberen

Ecke drei Boi'sten.'') Das zweite Glied trägt in zwei Einschnitten des Innenrandes drei und am

Ende sechs lange Borsten, von welchen einige gefiedert sind. Dei' Aussenrand ist mit einigen zarten

Haaren besetzt. Der Nebenast, welcher an der äusseren apikalen Ecke des ersten Hauptastsegments

eingelenkt ist, besteht nur aus einem kurzen Gliede, das drei verschieden lange Boi'sten trägt, von

welchen die dem Innenrande angeliöi'ige befiedert und am stärksten ist.

Die Maxille (Taf. VIII, Fig. 15): Der Kauteil, welcher mit einigen relativ laugen und ge-

bogenen Chitinzähnchen l)esetzt ist, ist deutlich vmn Haiiptteile al)gesetzt. ])e]' Palpus ist zwei-

gliedrig. Das erste , kurze Segment trägt an seiner unteren distalen Ecke eine Borste. Das zweite

zeigt an seinem Oberrande einen Vorsprung, der mit zwei breiten Borsten bewehrt ist. Ausserdem

') Ricliaril hat das zweite, scliwer zu untersclieidende Glied übersehen; er giebt deshalb den Nebenast auch nur

zweigliedrig an.

^) Am Oberrande des Hanptteils soll nach R i e Ii a r d eine Borste entspringen. Eine solche ist nicht vorliandcn.

R i n h a r d hat sich — wie ich annehmen mnss — durch den oberen farblosen Rand täuschen lassen.

Die gleichmässige Bewehrung des Innenrandes mit sechs oder sieben Borsten, wie Richard angiebt, ist nicht richtig.

BiblioUieca Zoologica. Heft 15. 13
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trägt es auf einei' etwas liervoi'springeiiden Partie') drei starke mid ne1)en diesen ca. sechs kürzere

Borsten. Sämtliche Boi-sten sind liefiedert; die erwähnten breiten und starken Borsten im besonderen

Masse.

Der erste Maxillarf'uss (Tat. VIII, Fig. 10) besteht ans fünf Segmenten, von welchen die

beiden ersten sehr gross , die drei letzteren nur klein und schwer unterscheidbar sind. Das erste

Grlied trägt an seinem Oberrande drei Hervorragungen. Die erste trägt vier, jede der beiden anderen

drei Borsten. Sämtliche Borsten sind kurz und Ijreit und haben starke, einseitige Befiederung. An
dem stark hervorspringenden Oberrande des zweiten Segments stehen drei Borsten, von welchen sich

eine durch Stärke und Befiederung auszeichnet. Jedes der beiden folgenden, sehr kurzen Grlieder trägt

eine etwas gebogene, ziiui Festhalten eingerichtete, einseitig stark befiederte, dornartige und eine

feine, unbewehrte Borste. Das Endglied scheint länger zu sein als die beiden vorhergehenden. Es

ist an seinem Ende mit drei Borsten versehen.^)

Der zweite M axillar fuss (Taf. VIII, Fig. 17) ist aus drei Segmenten zusammengesetzt.

Das erste, kurze Glied ist an der äusseren distalen Ecke etwas verlängert und trägt an der entgegen-

gesetzten Seite eine sehr lange, stark chitinisierte Borste, welche in ihrer unteren Hälfte nach innen

mit starken Chitinzähnchen, an den übrigen Stellen mit zarten Haaren besetzt ist. Das zweite Segment

ist sehr volluminös, am Anssenrande mit einem Besätze sehr langer Haare und auf seiner Oberseite,

nahe dem Innenrande, mit einer Längsreihe kleiner Dornen versehen. Neben der Insertionsstelle des

dritten, kurzen Segments ist an der inneren distalen Ecke dieses Griiedes ausserdem noch eine stark

chitinisierte Borste eingelenkt, welche nach innen eine Reihe starker Chitinzähnchen trägt. Das dritte

Grlied ist an seiner Spitze mit einer langen, zarten, nackten (?) und auf einer Einkerbung des Aussen-

randes mit einer kürzeren, zartbefiederten Borste versehen.^)

Die Schwimmfüsse (Taf. VIII, Fig. 18 u. 19) aller Paare sind bis auf geringe Abweichungen

in beiden Geschlechtern übereinstimmend gebaut. Das erste Fussjiaar zeigt durchaus keine Anklänge

an einen Greiffuss, wie solcher in mehr oder in weniger ausgebildetem Grade bei den vorher charakteri-

sierten Gattungen anzutrefi^en ist. Hervorzuheben ist ferner, dass das zweite Basalsegment aller Füsse

nach aussen eine Borste trägt, während bei den übrigen (deutschen) Formen eine solche nur den beiden

letzten Paaren zukommt, an den beiden ersten aber sich an dieser Stelle je ein kräftiger Dorn befindet,

und dass wie bei jenen Arten sich auch hier an der inneren distalen Ecke nur des ersten Fuss-

paares ein kräftiger Dcnni vorfindet.^)

Die dreigliedrigen Tnnenäste aller Fusspaare sind länger und breiter als ihre Aussenäste. Die

Bewehrung ist üljerall die gleiche. Am ersten und zweiten Gliede findet sich je eine mit wenigen

^) Richard fasst diese Partie als drittes Segment auf. Eine deutliche Abgrenzung hat er jedoch nicht konstatieren

können. Da ich eine Grenze, nicht einmal eine undeutliche, jemals beobachten konnte, so bin ich nicht imstande, ihm in

diesem Punkte zu folgen.

^) Die Zeichnung Richards ist nicht sehr genau ; die meinige dürfte den thatsächlichen Verhältnissen schon bei weitem

näher kommen.

Die Bewehrung des zweiten Segments, die Längen und Befiederung der einzelnen Borsten giebt Richard etwas

abweichend an.

*) Richard giebt in seiner Fig. 8 auch für das zweite Paar einen solchen Dorn au; das ist sicher ein Irrtum.
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Fiedern versehene, zarte Innenrandborste. Das dritte (xlied trägt zwei Innenrandbur.sten und drei')

kräftige Aj)ikaLstac]ieln von \erschiedener Länge. J)ie letzteren sind ebenso wie sämtliche Stacheln

des Aussenastes nur am äusseren llande mit kräftigen Fiedei'durnen ^•ersehen, welche wegen ihrer oft

(jedoch nicht in allen Fällen — vgl. d. Figuren) zu beobachtenden Verschmelzung ein liesonderes In-

teresse beanspruchen. Der Aussenrand trägt Dornenbesatz.

Die dreigliedrigen Aussenäste sind, wie bei'cits erwähnt, kürzer und schmaler als ihre Innenäste.

Der Aussenast des ersten Paares überragt das zweite Innenastglied nur wenig ; der des zweiten Paares

reicht etwa bis zur Mitte des dritten Innenastst'gments, und die Aussenäste des dritten und vierten

Paares sind noch ein wenig länger. Das erste und zweite Grlied jedes Paares trägt je einen Ausscn-

randdorn, das dritte deren je drei. Dem ersten Segmente des ersten Fusspaares fehlt die Innenrandborste,

während eine solche an allen übrigen Fusspaaren zu beobachten ist. Das zweite Grlied aller Paare,

also auch das des ersten, trägt eine Innenrandl)orste. Am dritten Segmente ti'itt am ersten Fusspaare

eine Innenrandborste auf; am zweiten dagegen sind deren zwei und am dritten und vierten deren je drei

zu beobachten. Sämtliche Innenrandl)orsten sind sehr zart und ohne Befiederung; nur die mittlere

Innenrandborste am vierten Fusspaare ist stark chitinisiert, länger als die übrigen und an der Spitze etwas

gebogen, eine Erscheinung, welche bei den ül)rigen deutschen Harpadicidcii gleichfalls zu beobachten

ist. Die Spitzen der dritten Segmente sind mit je zwei kräftigen Dornen von verschiedener Länge

ausgerüstet. Die Aussenränder aller Segmente tragen sj^steniatisch unwichtigen Dornenbesatz.

Die Füsse des fünften Paares sind zweigliedrig und in beiden Geschlechtern einander

sehr ähnlich. Beim AVeibchen (Taf. VIII, Fig. 20) sind die Basalsegmente beider Füsse nicht mitein-

ander verschmolzen und nur am oberen, äusseren Rande an der Cuticula des fünften Cephalothorax-

segments eingelenkt. Die innere und äussere Partie sind stark verlängert, so dass der untere Kand

eine stark konkave Biegung zeigt. Am Ende der inneren Partie stehen zwei stark chitinisierte Borsten

von verschiedener Länge, deren Endabschnitte mit Fiederdornen besetzt sind. Die Spitze der äusseren

Partie trägt eine kurze , zarte Borste. tTl)er die (jberfläche des Segments ziehen sich einige Reihen

feiner Dornen, deren Anordnung iiicht konstant ist. Das zweite Grlied ist langgestreckt und mit

vier kräftigen, ebenfalls mit feinen Fiederdornen besetzten Borsten bewehrt. Zwei dieser Borsten,

eine kürzere innere und eine grössere äussere, sind an der Spitze kleiner, konischer Verlängerungen

des Segments eingelenkt. Die dritte, mittellange Borste steht in einer Einkerbung des Aussenrandes

und die vierte auf dem Segmente schräg über der letztei-en. An der Basis dieser Borsten treten oft

noch winzige Dornen auf.

Das fünfte Fasspaar des Männchens (Taf. VIII, Fig. 21) ist — wie erwähnt — sehr ähnlich

gebaut; Abweichungen erstrecken sich nur auf die Basalsegmente. Zunächst ist zu Ijemerken, dass

dieselben (genau wie in der Subfamilie ('(iiitJ/ocaniptiiiiic) zum griissteu Teile mit einander verschmolzen

sind. Die Verschmelzung erstreckt sich alier hier auch noch auf die CJuticula des fünften Ceplialo-

thoraxsegments und ist so innig , dass eine (Irenze zwischen dieser nm\ dem fünften Fusspaare nicht

mehr sichtbar ist.^) Einige Querreihen kleiner Doi'nen dürften wohl, analog den Verhältnissen des

Den dritten, kürzesten Stachel kann man auch — wie am Aussenäste — als ilcm Aussenraiule zugeliürig liezeichnen.

-) Diese interessante Erscheinung wird von Ii i c Ii a r d nicht erwähnt.
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entsprocheuden mäniiliclien Fu«spaares, zum grü.ssten Teile nicht der Cuticula de« Cephalothuraxseg-

ment.s sundern den Basalgliedern zuzurechnen sein.

Die Spermatophore habe ich ebensowenig wie Richard beobachten können.

Die Eib allen sind relativ gross und bestehen aus ca. 8— 12 Eiern.

eiblich er GJ-enitalapparat : Den anatomischen Bau habeich nicht untersuchen können,

da mir nur in Alkohol konserviertes Material vorlag. Er muss aber in verschiedener Beziehung \on

dem der Üaii^'liorniiiptKS-Xxiew aljweichen; denn auf der Unterseite des weiljlichen (Tcnitalsegments, des

ersten Abdominalschnittes, lässt sich nur eine einzige (Öffnung (statt deren drei bei Ganthomiiiptus)

nachweisen (Taf. VIII, Fig. 5). Unterhalb dieser (Jlfnung behndet sich eine gebogene, in ihren feineren

Formen mannigfach variierende Chitinspange. Die Ovidukte erstrecken sich in zwei unverzweigten

Stämmen bis in das letzte Al)dominalsegment.

Die Farbe des Tieres ist ein charakteristisches Gelbbraun, welches seinen Sitz fast in der

gesamten Cuticula des Körpers hat und das Tier fast vollkommen undurchsichtig macht. Das Kostrum

und die angrenzende Partie des ersten Rückenschildes sind a1)er ganz farblos. Auch die ersten Seg-

mente der Vorderantenuen und die meisten Partien der übrigen Extremitätenpaare sind teils mehr,

teils weniger dunkel gefärljt.

Das Auge fehlt nach Richards Untersuchungen bei beiden Greschlechtern. Wegen Mangel

an lebendem Materiale konnte ich diese sicher unzweifelhafte Angal)e des gewissenhaften Forschers

nicht kontrollieren. Seine Ansicht dagegen, dass diese Art unterirdisch lebe und in die Seen des Bois

de Boulogne, wo er sie gefunden hat, nur durch einen artesischen Brunnen gelangt sei, ist durch das

in Deutschland konstatierte

Vorkommen im See von Dobersdorf bei Kiel 'j hinfällig geworden, da hier ähnliche Ver-

liältnisse wie in jenen Gewässern nicht in Betracht kommen. „Denn die Angenlosigkeit vieler Crustaceen

kann", wie Mrazek in seiner hochinteressanten, jüngsten Arbeit'-) sagt, „nicht kurzweg als durch

den Aufenthalt in der Dunkelheit verursacht erklärt werden , sondern es werden dabei sicher auch

noch andere, freilich noch unbekannte, biologische Bedingungen mitwirken."

Grösse: 9 mm ^) o' ca. 0,4 mm (ohne die Apikaiborsten der Furka).

Leichte E r k e n n u n g sm e r k m a ] e siehe oben unter „Körperform "

.

Das Material aus diesem Gewässer verdanke ieli den liebenswürdigen Bemühungen des Herrn Ur. .\ p s t e i n.

Da dasselbe zu eingehender Bearbeitung der Speeles aber nicht ausreichte, so hatte Herr Dr. K i c h a r d die Güte, mir wei-

teres Material zuzustellen.

") M r a z e k , Beitr. z Kenntn. der llarpadicidoifanna des Hüsswassers. p. 106.

^) Richard: ..La femelle adulte mesure environ 1 mm aves les soies de la furca et de 0,75 mm a 0,80 mm sans ces

soies." Richard giebt also die Länge des Weibchens bedeutend grösser an als ich. Da ich die Tiere, nach welchen meine

Masse (und zwar mittelst eines Z e i s s sehen Mikrometers, in dessen Genauigkeit ich keinen Zweifel setze) genommen sind, der

Güte des Herrn Dr. Richard selbst verdanke, so kann ich nur annehmen, dass sich dieser Forscher in diesem Punkte geirrt hat.
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Taf. I.

Canthocamptiis staphyliiiiis Juriiie. fp. 17.)

1. Die beiden letzten Abdominalsegmente und die Fnrka, dorsale Seite, (d )
Obj. C. Oc. 3.

2. Dornartige Verlängerung der distalen Ecke des letzten Abdominalsegments. (9)

Obj. F. Oc. 2.

3. Dorsale Furkalborste ; um die Griiederung des Basalteils zu zeigen. Obj. F. Oc. 2.

4. Eine der beiden Clenitalklappen des Männchens. Obj. D. Oc. 3.

5. Vorderantenne des Weibchens. Obj. C. Oc._ 3.

G. Vorderantenne des Männchens. Obj. D. Oc. 2.

7. Hinterantenne (9). Obj. D. Oc. 2.

8. Mandibel (d'). Obj. D. Oc. 3.

9. Maxille (rj
). Obj. D. Oc. 3.

10. Erster Maxillarfuss (cT). Obj. D, Oc. 3.

11. Zweiter Maxillarfuss (9). Obj. D. Oc. 2.

12. Schwimmfuss des ersten Paares (9). Obj. C. Oc. 2.

13. Fuss des zweiten Paares vom Weibchen. Obj. C. Oc. 2,

14. Endabschnitt einer Innenrandborste dieses Fusspaares, um die charakteri.stische Be-

fiederung zu zeigen.

15. Innenast desselben Fusspaares vom Männchen. Obj. D. Oc. 2.

1(3. Innenast des dritten männlichen Fusspaares. Obj. D. Oc. 2.

17. Fuss des vierten Paares vom Weibchen. Obj. C. Oc. 2.

18. Innenast desselben Fusspaares vom Männchen. Obj. D. Oc. 2.

19. Fünfter Fuss vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

19a. Zweites Segment desselben Fusses; abweichende Form und Bewehrung. (Nach einem

aus dem Schulensee stammenden Exemplare.) Obj. D. Oc. 2.

20. Fünfter Fuss des Männchens. Obj. D. Oc. 2.





Taf. II.

Cauthocamptus iiiinutus Claus, (p. 31.)

rig. 1. l)ie beiden letzten AbduminaLsegmente nnd die Fnrka eines Weibchens; dorsale Seite.

Obj. 1). Oc. 2.

„ la. Fnrkalzweig eines Weibchens von der Seite gesehen. Obj. 1). Uc. 3.

„ 2. Die beiden letzten Abdominalsegmente nnd die Fnrka eines Männchens, ventrale Seite.

Obj. D. Oc. 3.

„ 3. Bewehrnng der Genitalklappe des Männchens. Obj. F. Oc. 2.

„ 4. Vorderantenne des Männchens. Obj. D. Oc. 3.

„ 5. Nebenast der Hinterantenne (V). Obj. l). Oc. 3.

„ 5a. Mandibnlarpalpns (9). Obj. F. Oc. 2.

„ 0. Schwimmfnss des ersten Paares (cT). Obj. D. Oc. 3.

„ 7. Innenast eines Schwimmfnsses des zweiten Paares vom Männchen. Obj. D. Oc. 3.

„ 8. Schwimmfuss des dritten Paares vom Männchen. Obj. 1). Oc. 3.

„ 9. Innenast desselben Fnsses vom Weibchen. Obj. iX Oc. 2.

„ 10. Schwimmfuss des vierten Paares vom Weibchen. Obj. 1). Oc. 2.

„ 11. Innenast desselben Fnsspaares vom Männchen. (Jbj. I). Oc. 3.

„ 12. Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 3.

„ 13. Derselbe Fuss des Männchens. Obj. F. Oc. 2.

„ 14. Form der Spermatophore. Obj. D. Oc. 2.

Cantliocamptus uorthumbricus Brady. (p. 48.)

Fig. 15. Die beiden letzten Abdominalsegmente und die Furka eines Weibchens ; ventrale Seite.

Obj. C. Oc. 3.

„ 16. Seitliche Partie der dorsalen Chitinplatte des dritten Cephalothoraxsegments ($).

Obj. D. Oc. 2.

„ 17. Analoperkulum (o). Obj. F. Oc. 2.

,,
18. Nebenast der Hinterantenne (9). Obj. D. Oc. 2.

„ 19. Schwimmfuss des ersten Paares (9). Obj. C. Oc. 3.

„ 20. Innenast des dritten Schwimmfusspaares \'om ]\[ännchen. Obj. D. Oc. 2.

„ 21. Schwimmfuss des vierten Paares vom Weibchen. Obj. C. Oc. 3.

„ 22. Die beiden Borsten neben der Geschlechtsöffnung des Weibchens. Obj. D. Oc. 3.
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Taf. III.

Caiithocaiuptus trispiiiosus Bnidy. (p. 53.)

1. Weibchen und Männchen in Copulation. (Jbj. A. Oc. 2.

2. Ein Teil der dorsalen C-hitinplatte des ersten Cephalothoraxsegments, um die Struktur

der Oberfläche zu zeigen. Obj. C. Oc. 3,

3. Die beiden letzten Abdominalsegmente und die Furka des Weibchens, dorsale Seite.

Obj. C. Oc. 3.

3a. Furka von der Seite. Obj. D. Oc. 2.

4. Letztes Abdoniinalsegment und Furka des Männchens, ventrale Seite. Obj. D. Oc. 2.

Aa. Furka von der Seite. Obj. D. Oc. 2.

5. Mittlerer und Endabschnitt der Vorderantenne des Männchens. Obj. D. Oc. 3.

6. Innenast des zweiten Schwimmfusspaares vom iVIännchen. Obj. D. Oc. 2.

7. Ein Fuss des dritten Paares vom Männchen. Obj. D. Oc. 2.

8. Innenast des vierten Schwimmfusspaares vom Männchen. Obj. D. Oc. 2.

9. Ein Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

10. Derselbe Fuss des Männchens. Obj. D. Oc. 3.

11. Spermatophore. Obj. D. Oc. 2.

Cauthocamptiis uorthuinbricus Brady. (p. 48.)

12. Vorderantenne des Männchens. Obj. D. Oc. 3.

13. Innenast des zweiten Schwimmfusspaares vom Weibchen. Obj. C. Oc. 3.

14. Ein Fuss des fünften Paares vom Weil)chen. Obj. D. Oc. 2.

15. Derselbe Fuss des Männchens.

Caiithocaiuptus staphylinus Jurine. (p. 17.)

16. Ornamentik eines Teiles der dorsalen Chitinplatte des ersten Cephalothoraxsegments.

Obj. C. Oc. 3.

17. Seitliche Partien des zweiten und dritten Cephalothoraxsegments; um die Form der

hinteren Ecken zu zeigen. Obj. C. Oc. 2.

18. Ventrale Seite des ersten Abdominalsegments mit der am Poms haftenden Spermatophore.

9 = GreschlechtsölFnung ; P = Poms; K = Kittsubstanz; Sp = Spermatophore.

Obj. C. Oc. 3.





Taf. IV,

Cauthocaniptus crassus Sars. (p. 37.)

Fig. 1. Weibchen, von der Seite gesehen. Die Zeichnung stellt ein abgestorbenes Exemplar dar

nm die charakteristische Haltung zu zeigen , welche Cephalothorax und Abdomen

toter Individuen von ('iiiitJioca)iiptHS-Arten zu einander einnehmen. Obj. C. Oc. 2.

,,
2. Abdomen eines Weibchens, ventrale Seite. Obj. D. Oc. 2.

,,
3. Die beiden letzten Abdominalsegmente und die Furka eines Männchens; dorsale Seite.

Obj. D. Oc. 2.

„ 4. Vorderantenne des Männchens; Oberseite. Obj. D. Oc. 3.

„ 5. Nebenast der Hinterantennen (9). Obj. D. Oc. 3.

„ 6. Mandibularpalpus ). Obj. F. Oc. 2.

„ 7. Schwimmfuss des ersten Paares (9). Olij. D. Oc. 3.

„ 8. Innenast des zweiten Fusspaares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

„ 9. Innenast des dritten Fusspaares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

., 10. Schwimmfuss des dritten Paares vom Männchen. Obj. D. Oc. 3.

„ 11. Schwimmfuss des vierten Paares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

„ 12. Fünfter Fuss des Weibchens. Ol^j. D. Oc. 2.

„ 13. Fünfter Fuss des Männchens und ein Teil des Hinterrandes des ersten Abdominalseg-

ments, um die Bewehrung der Genitalklappe zu zeigen. Obj. D. Oc. 3.

Canthocamptas Zschokkei mihi. (p. 70.)

Fig. 14. Unpaare Chitinplatte zwischen dem grossen MaxiUarfusspaare und dem ersten Paare

der Schwimmfüsse (sog. Unterlipppe). Obj. D. Oc. 3.

„ 15. Spermatophore. Obj. D. Oc. 2.

„ IG. Nebenast der Hinterantennen. Obj. D. Oc. 3.

17. Fünfter Fuss des Männchens. Obj. D. Oc. 3.

„ 18. Fünfter Fuss des Weibchens. Obj. D. Oc. 2.
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Canthocaniptus pygmaeus Sars. (p. 61.)

Fig. 1. Weibchen. Ubj. A. Oc. 3.

,,
2. Die beiden letzten Abdominalsegmente und die Fnrka eines Weibchens. Obj. D. Oc. 2.

„ 3. Rostrum von der Seite gesehen. Obj. D. Oc. 2.

„ 4. Nebenast der Hinterantennen. Obj. F. ( )c. 2.

„ 5. Cliitinplatte , deren Ende als Labrum bezeichnet wird. JAI. = Insertionsstelle der

Vorderantennen, JA II. = Insertionstelle der Hinterantennen. Obj. D. Oc, 3.

„ (3. Mandibel mit dem Palpus. Obj. F. Oc. 2.

„ 7. Schwimmfuss des ersten Paares (9). Obj. D. Oc. 3.

„ 8. Die beiden letzten Aussenastsegmente des zweiten Paares vom Männchen. Obj. F. Oc. 2.

,,
9. Innenast desselben Fusspaares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

„ 10. Innenast des dritten Fusspaares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

11. Innenast desselben Fusspaares vom Männchen. Obj. F. Oc. 2.

„ 12. Fuss des vierten Paares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

„ 13. Innenast desselben Fusspaares vom Männchen. Obj. F. Oc. 2.

„ 14. Fünfter Fuss vom Weibchen. Exemplar ans Pössneck. Obj. D. Oc. 3.

„ 14a. Endglied desselben Fusses nach einem böhmischen Exemplare. Obj. D. Oc. 3.

„ 15. Fünfter Fuss vom Männchen. Obj. F. Oc. 2.

Canthocamptas Zschokkei mihi. (p. 70.)

Fig. IG. Die beiden letzten Adominalsegmente und die Furka eines Weibchens, ventrale Seite.

Obj. D. Oc. 2.

,, 17. Dieselben Körperteile des Männchens, ventrale Seite. Die beiden grossen Apikaiborsten

der Furka sind nicht vollkommen gezeichnet. Obj. D. Oc. 3.

,,
18a. Bewehrung der Analklappe eines Weibchens,

„ 18b. eines Männchens. (Die Zahl der Dornen ist sehr schwankend.) Beide Figuren:

Obj. D. Oc. 2.

„ 19. Erste Antenne des Weibchens. Obj. D. Oc. 3.

„ 20. Palpus der Mandibel. Obj. D. Oc. 3.

Canthocamptus bidens n. sp. (p. 73.)

Fig. 21. Seitlicher Teil des Hinterrandes des ersten und seitliche Partie des zweiten Cephalo-

thoraxsegments (9). Obj. D. Oc. 2.

„ 22. Fuss des ersten Paares (9). Obj. D. Oc. 3.

„ 23. Fuss des zweiten Paares (9). Obj. D. Oc. 2.

„ 24. Fuss des vierten Paares (9). Obj. D. Oc. 2.
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Ophiocaniptus Sarsii Mrsizek. (p. 86.)

Fig. 1. Weibchen. Obj. C. Üc. 2.

„ 2. Erstes Abdominalsegment des Weibchens, ventrale Seite. Obj. D. Oc. 2.

„ 3. Letztes Abdominalsegment und Furka vom Weibchen, dorsale Seite. Obj. D. Oc. 2.

,, 4. Vorderantenne und Rostrum des Weibchens, von der Unterseite. Obj. F. Oc. 2.

,,
5. Hinterantenne (9). Obj. F. Oc. 2.

„ G. Labrum (cT). Obj. F. Oc. 2.

„ 7. Mandibel mit dem Palpus (9). Obj. F. Oc. 2.

,,
8. Ein Fuss des ersten Paares (9). Obj. F. Oc. 2.

„ 9. Linker Fuss des vierten Paares vom Weibchen. Obj. F. Oc. 2.

„ 10. Innenast des zweiten Fusspaares vom Männchen. Obj. F. Oc. 2.

Bezüglich dieser Fig. vgl. die Bemerkung auf p. 89, Anm. 2.

,,
IL Lmenast des dritten Fusspaares vom Männchen. (Jbj. F. (Je. 2.

„ 12. Lmenast des vierten Fusspaares vom Männchen. Obj. F. Oc. 2.

„ 13. Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. F. Oc. 2.

., 14. Fuss desselben Paares vom Mämaclien und Bewehrung des Genitaloperkulums. Obj. F. Oc. 2.

„ 15. Seitliche Partie der dorsalen Chitinplatte des zweiten Cephalothoraxsegments ; um die

Struktur desselben zu zeigen. Obj. F. Oc. 2.

,,
1(3. Spermatophore. Obj. D. Oc. 2.

Canthocamptus Zschokkei mihi. (p. 7u.)

Fig. 17. Ein Schwimmfuss des ersten Paares (9). Obj. D. Oc. 2.

,,
18. Ein Fuss des zweiten Paares vom Weibchen. Obj. 1). Oc. 2.

., 19. Innenast desselben Fusspaares vom Männchen. Obj. L). Oc. 2.

., 20. Innenast des dritten Fusspaares vom Männchen. Obj. 1). Oc. 3.

„ 21. Ein Fuss des vierten Paares vom Weibchen. Obj. 1). Oc. 2.

„ 22. Innenast desselben Fusspaares vom Männchen. Obj. D. Oc. 3.
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Nitocra hiberuica Brady. (p. 78.)

Fig. 1. Ein Weibchen. Obj. C. Oc. 2.

„ 2. Furka, letztes Abdominalsegment und ein Teil des vorletzten vom Männchen; ventrale

Seite. Obj. D. Oc. 3.

„ 8. Erstes Abdominalsegment des Weibchens; ventrale Seite. Obj. D. Oc. 2.

„ 4. Erste Antenne des Weibchens. Obj. U. Oc. 2,

,, 5. Erste Antenne des Männchens. Obj. D. Oc. 3.

„ G. Mandibel. 01)j. D. Oc. 3.

„ 7. Hinterantenne ((f). Obj. I). (Je. 3.

., 8. Ein Fnss des ersten Paares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

,,
9. Modifizierter Dorn am inneren distalen Rande des zweiten Basalsegments desselben

Fnsspaares vom Männchen. Obj. F. Oc. 4.

,, 10. Ein Fuss des zweiten Paares (?). Obj. D. Oc. 2,

„ 11. Ein Fuss des vierten Paares (9). Obj. D. Oc. 2.

„ 12. Ein Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2,

,, 13. Die drei inneren Dornen des Basalsegments desselben Fusspaares. Obj. F. Oc. 2.

„ 14. Fin Fuss des fünften Paares und die ventralen seitlichen Partieen des fünften Cepha-

h)thorax- und ersten Abdominalsegments vom Männchen. Obj. D. Oc. 3.

„ 15. Die Bewehrung der inneren Partie des Basalsegments desselben Fusspaares. Obj. F. Oc. 2.

„ 16. Spermatophore. Obj. D. Oc. 3.

Cauthocaniptus bidens n. sp. (p. 73.)

Fig. 17. Vorderantenne des Weibchens. Obj. D. Oc. 3.

,,
18. Xebenast der Hinterantenne ($). Obj. F. Oc. 2.

„ 19. Mandibularpalpus (9). Obj. F. Oc. 2.

„ 20. Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. D, Oc. 3.

„ 21. Furkalzweig, von der Seite gesehen. Obj. D, Oc. 3.





Tat VIII.

Ectinosonia Edwards! Richard, (p. 92.)

Fig. 1. Weibchen, von der dorsalen Seite gesehen. Obj. C. Oc. 2.

,,
2. "Weibchen in der Seitenlage. ()bj. C Oc. 2.

3. Das erste Abdominalsegment eines Männchens, ventrale Seite. Obj. D. Oc. 3.

„ 4. Das zweite Abdominalsegment vom Männchen, von derselben Seite gesehen. Obj. D. Oc. 3.

„ 5. Der erste weibliche Abdominalschnitt und die obere Hälfte des zweiten, ventrale Seite.

Obj. C. Oc. 3.

„ 6. Fnrka, letztes Abdominalsegment nnd die untere Hälfte des vorletzten vom Männchen,

ventrale Seite. Obj. F. Oc. 2.

„ 7. Furka mit der dorsalen dornfÖrmigen Verlängerung vom Weibchen. Die Apikal- und

Aussenrandborsten und die dorsale geknöpfte Borste sind weggelassen. Obj. F. Oc. 2.

„ 8. Seitliche Partie der Rückenplatte des zweiten Cephalothoraxsegments, um die charak-

teristische Form der hinteren Ecke zu zeigen (9). Obj. D. Oc. 2.

,,
9. Ein Teil des Hinterrandes des zweiten Abdominalsegments in der Nähe der Seitenlinie.

Die grossen Zacken gehören der Bauch-, die kurzen der Rückenfläche an.

„ 10. Vorderantenne des Weibchens. Obj. F. Oc. 2.

„ 11. Dieselbe Antenne des Männchens. Obj. F. Oc. 2.

„ 12. Hinterantenne (9). Obj. F. Oc. 2.

„ 13. Labrum, von der Seite gesehen (9). Obj. F. Oc. 2.

„ 14. Mandibel (9). Obj. F. Oc. 2.

„ 15. Maxille (9). Obj. F. Oc. 2.

16. Erster Maxillarfuss (9). Obj. F. Oc. 2.

,,
17. Zweiter Maxillarfuss (9). Obj. F. Oc. 2.

„ 18. Schwimmfuss des ersten Paares (9)- Obj. D. Oc. 3.

„ 19. Schwimmfuss des vierten Paares (9). Obj. D. Oc. 3.

„ 20. Fünfter Fuss des Weibchens. Obj. D. Oc. 3.

„ 21. Das fünfte Fusspaar des Männchens. Das Basalsegment ist mit dem fünften Cephalo-

thoraxsegmente verwachsen. Obj. F. Oc. 2.



T.imii.


